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Über eine Reihe von Unzulänglichkeiten,
Verzerrungen und Falschdarstellungen

in der Dauerausstellung im Schlesischen Mu-
seum zu Görlitz wurde in unserer Zeitung (Aus-
gabe Nr. 13) bereits berichtet. Je größer der Ab-
stand zur Eröffnung am 13. 5. 2006 ist, desto
mehr wird klar, welche Zielsetzung das Projekt
verfolgt. Es kam nicht von Ungefähr, dass aus-
gerechnet ein polnischer Wissenschaftler,
Professor Dr. Andrezj Tomaszewski, ausgesucht
worden war, den Festvortrag zu halten. Das Re-
ferat gedieh letztlich zu einer propolnischen
Interpretation der Geschichte Schlesiens,
ganz im Sinne des Leitgedankens, geäußert in
Presseverlautbarungen des Museumsdirektors,
polnische Aspekte stärker zu betonen. In welch
subtiler Weise Tomaszewski das Bild eines mul-
tikulturellen Schlesiens zeichnete, hat der Eh-
renvorsitzender der Landsmannschaft Schle-
sien, Dr. Herbert Hupka, in der Ausgabe Nr. 15
der Schlesischen Nachrichten entlarvt. Die Ein-
ladung des Polen, der es auch nicht scheute,
durch eine Falschbehauptung offene Kritik am
BdV zu üben, erweist sich im Nachhinein im-
mer mehr als Affront gegen die Schlesier.

Sicher ist es vom Grundsatz her richtig, die
Zusammenarbeit zu suchen, schon um den
bestmöglichen Weg zu einer Präsentation
Schlesiens zu finden. Zum einen ist es richtig,
wenn die deutschen Wurzeln des Landes
auch von Polen entdeckt und ins Bewusstsein
gerückt werden. Zum anderen befinden sich

die weitaus meisten Exponate bzw. kulturel-
len Zeugnisse deutschen Schaffens nach der
polnischen Annexion nun einmal im Vertrei-
bungsgebiet. Es besteht auch kaum Hoffnung,
den Kulturfrevel, die Okkupation der Kultur-
güter eines anderen Volkes, zu beenden. Also
wäre eine Zusammenarbeit geboten. Voraus-
setzung für eine Einbindung von Polen in un-
sere kulturelle Arbeit ist jedoch die Gegen-
seitigkeit. Bisher erweist sich das deutsche Be-
mühen jedoch als Einbahnstraße. Deutsche
Vertreter in polnischen Museen oder eine Zwei-
sprachigkeit bei Ausstellungen sucht man in
Polen vergeblich. Die verfälschende polnische
Sichtweise dominiert den gesamten Kultur-
betrieb. Wer z.B. das Oberschlesische Museum
in Beuthen besucht, sucht deutsche Bezüge
vergeblich, dem Besucher wird vermittelt, Ober-
schlesien sei immer nur polnisch gewesen.

Das Schlesische Museum zu Görlitz zeich-
net sich dagegen durch eine kaum zu über-
bietende Polenfreundlichkeit aus, die neue
Maßstäbe setzen soll. Zweisprachigkeit im Mu-
seum, in dieser Form wohl einmalig in Euro-
pa, Zweisprachigkeit in den durch den Kul-
turreferenten herausgegebenen „newsletter“
bis hin zu Seiten nur in polnischer Sprache, die
Aufnahme von Polen in Gremien des Museums
sind Eckpunkte polophilen Denkens. Die
schlesische Institution steht damit auch allein
in der Landschaft der Museen der Vertrei-
bungsgebiete. Ostpreußen, Pommern oder

Verständigung 
beruht auf Gegenseitigkeit
Rudi Pawelka – Bundesvorsitzender der Landsmannschaft Schlesien

Westpreußen kennen derartige Tendenzen
nicht. Wer allerdings geglaubt hätte, besondere
Zuwendungen würden von polnischer Seite ho-
noriert, der irrt gewaltig. Neue Forderungen sind
längst angemeldet. Es ist nicht nur die polni-
sche Presse, die hier nachsetzt, es sind auch
polnische Wissenschaftler, die zur Mitarbeit für
das Museum eingeladen werden. Bedingungen
werden gestellt, die wohl in keinem anderen
Land gestellt werden würden. Ein polnischer
Professor verweigerte die Mitarbeit im Wis-
senschaftlichen Beirat, weil der Bundesvor-
sitzende der Landsmannschaft Schlesien Mit-
glied im Stiftungsrat ist. Erst im zweiten Anlauf
gelang es, einen anderen Polen zu gewinnen.

In Verlautbarungen gegenüber der Presse
legte der Direktor des Museums, Dr. Markus
Bauer, offen, auf ein deutsch-polnisches Mu-
seum hinzuarbeiten, wegen der augenblick-
lichen Situation aber nur in kleinen Schritten.
Er kündigte in diesem Zusammenhang an, dass
der Stiftungsrat um eine Persönlichkeit aus Po-
len erweitert werde und ein weiterer Pole Mit-
glied des Wissenschaftlichen Beirates werden
solle. Wie zu vernehmen war, steht den Zusa-
gen auch hier noch die Mitgliedschaft des
Bundesvorsitzenden der Landsmannschaft
Schlesien im Wege, den man ausgetauscht se-
hen möchte, was im übrigen auch der er-

Sonderspende sichert 
Deutschlandtreffen 2007
Überzeugt von dem einzigartigen Wert ei-
nes Deutschlandtreffens haben sich alle
Mitglieder des geschäftsführenden Bun-
desvorstandes, einschließlich des Ehren-
vorsitzenden Dr. Herbert Hupka, zu einem
Sonderopfer von je 500,00 Euro verpflich-
tet. Es wäre für alle ein großes ermutigen-
des Zeichen, wenn viele unserer Mitglie-
der, aber auch die Orts-, Kreis- und Lan-
desgruppen, diesem Beispiel folgen wür-
den. Ihr persönliches Opfer, auch wenn Sie
nur einen kleinen Betrag beisteuern kön-
nen, hilft uns, das Deutschlandtreffen zu
sichern. Nehmen wir uns alle für Schlesien
in die Pflicht. Stehen auch Sie nicht bei-
seite! Es geht um den Beweis der Le-
bensfähigkeit der Landsmannschaft
Schlesien! Insbesondere unsere Mitglied-
sorganisationen sind angesprochen,
durch ihren Beitrag zu zeigen, dass der Auf-
trag Schlesien für sie vorrangig und das
Schlesiertreffen 2007 unbedingt erforder-
lich ist. Schlesien Glückauf!

Rudi Pawelka, Bundesvorsitzender 
Bankverbindung: 
Volksbank Bonn Rhein-Sieg eG, 
Kontonummer: 260 0893 028, BLZ: 380 601 86.
Auf Wunsch werden Zuwendungsbestäti-
gungen erstellt und übersandt.

Schlesiertreffen 2001
in Nürnberg
Schlesiertreffen 2001
in Nürnberg
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Schlesische Notizen

über die Zeitung „Bunzlauer Stadtblatt“ 1881 –
1945 im Kreishaus bestätigte, konnten auch
die offiziellen Bemühungen der Kommune die
unnachgiebige Haltung der Polen nicht auflö-
sen. Zwar hatten der polnische Bürgermeister
und auch der Landrat freundliche Reden bei
der Eröffnung der Ausstellung gehalten und
auch aus den Bunzlauer Archiven Ausstel-
lungsstücke bereitgestellt, in der Grundsatz-
frage, dem Eingestehen polnischer Schuld, gibt
es für Polen aber bisher kein Einlenken.

Ein ähnlicher Fall betrifft Oppeln. Der ehe-
malige deutsche Landrat des Kreises, Graf Ma-
tuschka, der viele Deutsche und Polen vor dem
KZ bewahren konnte und selbst als Wider-
standskämpfer gegen das NS-Regime im Sep-
tember 1944 hingerichtet wurde, auf diesen
tapferen Deutschen kann trotz aller Bemü-
hungen der Deutschen vor Ort nicht durch eine
Gedenktafel am alten Landratsgebäude hin-
gewiesen werden, weil es hierzu keine polni-
sche Zustimmung gibt. Offenbar passt eine sol-
che Erinnerung nicht in das polnische Ge-
schichtsbild. Kreisau bildet wohl wegen der
übergeordneten Bedeutung eine Ausnahme.
Auch die für ihre Initiativen für eine gute Ko-

operation mit Polen bekannte Stadt Görlitz er-
lebt immer wieder Ablehnung und Rück-
schläge, ob bei den Bemühungen um die Rück-
gabe von Beutekunst oder bei der täglichen
Zusammenarbeit. So gab es bei dem Bau, der
mit deutscher Finanzierung inzwischen fer-
tiggestellten Altstadtbrücke erhebliche Schi-
kanen bei den Grenzkontrollen deutscher
Baufahrzeuge, die materiellen Schaden nach
sich zogen. Polen weigert sich auch, Gemäl-
de, Kunstwerke des Goldschmiedehandwerks
sowie unzählige Bücher und Schriften des
Kunsthistorischen Museums Görlitz, die vor
1945 in das Schlesien jenseits der Neiße aus-
gelagert wurden, zurückzugeben.

Nicht nur weil es der Feststellung des tsche-
chischen Politikwissenschaftlers Dolézal ent-
spricht, sondern weil es die praktische Erfah-
rung ist: Einseitige Entschuldigungen, Geld-
leistungen und einseitiges Entgegenkommen
schaden, führen zu neuen Forderungen und zu
einer Verschlechterung der Beziehungen. Der
eingeschlagene Weg des Schlesischen Mu-
seums zu Görlitz kann deshalb nur falsch sein
und schadet letztlich der Verständigung.

Weltkultur-Erbe: Breslauer Jahrhun-
derthalle. Als im Juli 2006 das UNESCO-
Welterbe-Komitee in der Hauptstadt von
Litauen tagte, wurden sowohl das mittel-
alterliche Regensburg als auch die Jahr-
hunderthalle in Breslau mit dem Titel „Welt-
kultur-Erbe“ ausgezeichnet. Die erste No-
tiz lief über alle deutschen Medien, die zwei-
te Notiz über die Breslauer Jahrhundert-
halle wurde kaum registriert. In der „Frank-
furter Allgemeinen Zeitung“ war in einem
Bericht über die Beschlüsse der UNESCO
in Vilnius zu lesen: „Polen hat das begehrte
Label (Weltkultur-Erbe) für die Jahrhun-
derthalle in Wroclaw (Breslau) hinzuge-
wonnen. Der Bau, dessen Architektur die
Form der Hagia Sophia nachahmt, war
1911 von Preußen fertig gestellt worden und
bildete das Herzstück einer Ausstellung, die
an das 100-jährige Jubiläum des Sieges der
alliierten europäischen Mächte über Na-
poleon erinnerte“. Damit hatte es sich in
einem sechsspaltigen Artikel. Die Jahr-
hunderthalle wurde 1911 bis 1913 gebaut,
Baumeister war Max Berg, gepriesen als
„die größte freitragende Kuppel-Kons-
truktion aus Stahlbeton in der ganzen Welt“.
Die Breslauer Jahrhunderthalle, Ort des
Festspiels von Gerhart Hauptmann, gehört
zu den vier berühmten Wahrzeichen der
Hauptstadt Schlesiens mit dem Rathaus,
der Dominsel und der Aula Leopoldina.
Nicht nur wir Schlesier, wir alle sollten uns
über die Auszeichnungen von Regensburg
einerseits und die Breslauer Jahrhundert-
halle anderseits freuen. Schon einmal wur-
den Bauwerke in Schlesien als Weltkultur-
Erbe ausgezeichnet: die beiden erhalten
gebliebenen Friedenskirchen in Schweid-
nitz und Jauer, das war 16. Jahrhundert,
und 19. Jahrhundert, die hohe dritte Aus-
zeichnung erhielt der Schlosspark Muskau

zuvor. Jetzt ist es das 20. Jahrhundert, deut-
sches Weltkultur-Erbe in Schlesien.

●
Wo blieb der Änderungsvorschlag für
den deutsch-polnischen Nachbar-
schafts-und Freundschaftsvertrag? Am
17. Juni 1991 wurde dieser Vertrag be-
schlossen, im Januar 1992 trat er in Kraft,
mit einer Geltung von zehn Jahren und der
Möglichkeit, jeweils nach fünf Jahren ge-
meinsam, Deutsche und Polen, Änderun-
gen und Korrekturen zu beschließen. Wäh-
rend der ersten Fünfjahresfrist ist be-
kanntlich nichts geschehen, für die jetzt ab-
gelaufene weitere Fünfjahresfrist wiederum
nichts. Aber schon 1996 war es so, dass
von den Verantwortlichen der Deutschen
in der Heimat, von der VdG keine Vor-
schläge und Wünsche protokolliert worden
sind, Änderungen, Verbesserungen können
nur auf dem begründeten Antrag der Be-
troffenen, und das sind die Deutschen in
der Heimat, basieren. Wenn etwas ver-
säumt worden ist, dann waren es nicht die
eine oder andere Regierung, sondern die
Deutschen selbst, die sich nicht zu Wort
gemeldet haben.

●
„Folge eines verbrecherischen Krieges“.
Michael Kretschmar, 2002 der jüngste Ab-
geordnete des Deutschen Bundestages,
2005 für die CDU im Wahlkreis Löbau-Zit-
tau-Görlitz-Niesky wiedergewählt, Gene-
ralsekretär der CDU im Freistaat Sachsen,
hielt in Görlitz die Hauptrede auf dem Bunz-
lauer Heimattreffen. Eine löbliche Rede,
aber leider darin die gern gebrauchte Re-
dewendung, dass die Vertreibung der Deut-
schen aus der Heimat die logische Folge
des Zweiten Weltkrieges gewesen sein soll.

Fortsetzung auf Seite 4  >>>

24. September 1906 – 100. Geburtstag
von Michael Jary – Komponist – Laurahütte
O/S – Preis der Stadt Berlin – Geehrt mit
Paul-Linke-Ring 

27. September 1916 – 90. Todestag von
Hermann Krause – Breslau – Meister der 
Fotographie – Begründer der Zeitschrift
„Helios“ in Dresden

Schlesische Gedenktage

kennbaren Intention aus dem Museum ent-
spricht. Um polnischen Wünschen dienlich zu
sein, ist offenbar kein Bückling tief genug. Pol-
nischer Einfluss vor eigener Selbstbehauptung? 

Einem Bericht über die Eröffnung des Mu-
seums durch die Polnische Presseagentur
(PAP) war die Äußerung Dr. Bauers zu entneh-
men, dass das Schlesische Museum zu Görlitz
keine Einrichtung für die nach 1945 zwangsweise
aus Schlesien ausgesiedelten Deutschen sei.
Dieser Zielsetzung passt sich die inhaltliche Aus-
gestaltung dann auch auf Kosten der Wahrheit
an. Jetzt folgt offenbar die personelle Kompo-
nente zur Abrundung des Unternehmens.

Das Museum, das wir Schlesier mit so gro-
ßen Hoffnungen begleitet hatten, ist nicht

die Heimstätte für uns geworden, mit der wir
uns identifizieren können. Eine Einrichtung, die
mehr und mehr zum Experimentierfeld einer
falsch verstandenen Verständigung degradiert
wird, verfehlt alle Erwartungen und auch An-
sprüche, die man legitimer Weise haben
muss. Nicht der Konsens mit den betroffenen
Vertriebenen scheint die Richtschnur des
Handelns im Museum zu sein, sondern die Ei-
nigung mit Polen über die Köpfe der Vertrie-
benen hinweg. Wenn weiterhin der polnische
Nationalismus bedient wird, kann die Lands-
mannschaft Schlesien auch in Zukunft nicht
schweigen.

Keineswegs stellen wir uns einer Zu-
sammenarbeit mit Polen in den Weg. Grund-
lage hierfür ist aber ein Mindestmaß des gegen-
seitigen Gebens und Nehmens, wobei histo-
rische Fakten nicht verfälscht und einer poli-
tischen Zielsetzung untergeordnet werden dür-
fen. Trotz aller Bemühungen von deutscher Sei-
te, hat die Bereitschaft zu einer Verständigung
in Polen abgenommen, hat der polnische Na-
tionalismus eindeutig zugenommen und fin-
det vor allem auch in der polnischen Regierung
seinen Ausdruck.

Wie sehr dieser polnische Nationalismus
das alltägliche Miteinander vergiftet, mögen
einige Beispiele deutlich machen: Die weithin
als mustergültig bezeichnete Partnerschaft zwi-
schen der Stadt Siegburg und dem Rhein-Sieg-
Kreis mit Stadt und Landkreis Bunzlau/
Niederschlesien vermochte es bisher nicht, die
polnische Seite dazu zu bewegen, eine Ge-
denktafel für den deutschen Pfarrer Paul
Sauer mit einer wahrheitsgetreuen Inschrift in
Bunzlau anzubringen. Pfarrer Sauer war dort
nach dem Krieg von polnischen Kommunisten
grundlos inhaftiert und grausam gequält wor-
den. Zwei Tage nach seiner Entlassung starb
er an den ihm zugefügten Misshandlungen. Die
Verweigerung der Gedenktafel erfolgte nicht
nur gegenüber der Heimatgruppe Bunzlau. Wie
mir der Bürgermeister der Stadt Siegburg am
5. 8. 2006 bei der Eröffnung einer Ausstellung
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Aufruf zur Treuespende
„Was wäre daran denn so tragisch...?“
Das bittere Zitat stammt aus einem Fern-
seh-Interview nach der Eröffnung des
Landesmuseums Schlesien in Görlitz. Wir
sollten gemeinsam das vom Fernsehre-
porter geradezu zynisch gesprochene
Fragezeichen ernst nehmen: Schlesien,
wo liegt es, wen interessiert es, ist Schle-
sien nicht bereits abgehakte Vergan-
genheit, was wissen wir überhaupt von
Schlesien – und die Fragezeichen könn-
ten sich leider fortsetzen lassen!

Die Landsmannschaft Schlesien –
Nieder- und Oberschlesien – ist mehr
denn je notwendiger Anwalt für Schle-
sien, aufklärend, informierend, Schlesien
bewusst zu machen und bewusst zu er-
halten.

Die Parole des 2. Schlesiertreffens in
München im Jahre 1951 hieß „Schlesien
eine gesamtdeutsche Verpflichtung“.
Schlesien, 700 Jahre Geschichte
Deutschlands, jetzt seit 60 Jahren unter
polnischer Souveränität. Beides nehmen
wir nicht nur wahr, sondern es ist Inhalt
unserer Arbeit als Landsmannschaft
der Schlesier und als Landsmannschaft
für Schlesien.

Schlesien sollte uns miteinander in die
Pflicht nehmen, nicht nur als Schlesier
und als Deutsche, sondern auch und ge-
rade im werdenden freien Europa. Das
erfordert Arbeit, politische Präsenz, gei-
stige Auseinandersetzung, Treue zum
Erbe und dieses weitergeben, d.h.

Weitervermittlung der Schönheit und
Größe Schlesiens. Schlesien kennt kein
Amen, vor allem dürfen wir nicht durch
ein Nichtstun dazu bereit sein, zu unse-
rer Heimat Schlesien einen Schlus-
spunkt zu setzen.

Schauen wir in die Landsmannschaft
Schlesien und die Heimatkreise, man-
ches ist, wie auch jetzt im Jahr der Hei-
matkreistreffen berichtet wurde, rück-
läufig. Dies zu registrieren, führt nicht wei-
ter. Dagegen müssen wir angehen, soll
unser Schlesien nicht eine nur noch his-
torisch zu registrierende Vergangenheit
werden. 

Aktivitäten werden erwartet, Akti-
vitäten sind notwendig. Die Beiträge der
Mitglieder der Landsmannschaft Schle-
sien reichen nicht aus, um diese Arbeit
zu leisten. Darum zum wiederholten Male
das Anklopfen, die Treuespende für
Schlesien zu zeichnen und die Bitte um
eine Spende zu erfüllen. Es soll doch bei
der Berechtigung unseres Grußes und
Wunsches bleiben.

Schlesien Glückauf!
Dr. Herbert Hupka

Ehrenvorsitzender der 
Landsmannschaft Schlesien

– Nieder- und Oberschlesien – 
Konto-Nr.: 40410, Bankleitzahl: 850 501 00 
Sparkasse Oberlausitz-Niederschlesien 
Auf Wunsch werden Spendenbeschei-
nigungen ausgestellt. 

Zwanzig Jahre SN
Seit dem 1. Oktober 1986 gibt es die
„SCHLESISCHE NACHRICHTEN“, mit der
Unterzeile „Zeitung für Schlesien“. Bis zu
diesem Datum hatte die Landsmann-
schaft Schlesien – Nieder- und Ober-
schlesien – in anderen Verlagen und ohne
eigene Redaktion lediglich ein Gastrecht.
In eigener Verantwortung erschien einmal
im Monat der „Rundbrief der Landsmann-
schaft Schlesien“ mit Nachrichten über die
Landsmannschaft Schlesien und deren
Bundesgeschäftsstelle. Über Jahrzehnte lief
es so, man hatte sich daran gewöhnt, aber
die anderen Landsmannschaften der Ver-
triebenen hatten die Landsmannschaft
Schlesien längst überholt; eine eigenstän-
dige Publikation, in Eigenverantwortung, mit
eigener Redaktion. 

Zuerst erschienen die SCHLESISCHE
NACHRICHTEN wie der bisherige Rund-
brief nur einmal im Monat, vom 1. April 1989
ab als Zweiwochenschrift. Am liebsten wäre
es, wenn die „Zeitung für Schlesien“ in je-
der Woche vorläge. Die Sudetendeutschen,
die Ostpreußen, die Pommern veröffent-
lichen ihre offiziellen Organe Woche für Wo-
che. Hier ist aber anzumerken, dass es die
Schlesier auszeichnet, mit der größten Zahl
von Heimatkreisblättern präsent zu sein.
Auch noch andere nicht landsmann-
schaftlich gebundene Zeitschriften mit
schlesischen Thematik wären noch zu-
sätzlich anzuführen.

Schlesien ist nicht nur Sache allein der
Schlesier, sondern geht uns alle an, ist eine
„gesamtdeutsche Verpflichtung“. An den
Geburtsorten der Chefredakteure der
SCHLESICHE NACHRICHTEN lässt sich
das sogar ablesen. Die Geburtsorte lauten:
Volksfeld in Rheinland-Pfalz, Köln, Herne,
Ahlen, Recklinghausen. Mit Ausnahme der
gegenwärtigen Chefredakteurin Michaela
S. Ast waren alle ohne jeden familiären
schlesischen Bezug. Dies wird schon des-
wegen besonders und dankbar erwähnt,
weil Schlesier, die sich gern als „Aktivis-
ten“ rühmen, gelegentlich den abkanzeln-
den Vorwurf erheben, dieser oder jene dürf-
ten beim Thema Schlesien nicht mitreden,
denn sie seien noch nicht einmal Schlesier.
Törichter geht’s nicht!

Die SCHLESISCHE NACHRICHTEN
können sich leider keinen hauptamtlichen
Chefredakteur mit vollem Monatsgehalt
leisten. Ohnehin erscheinen die Beiträge frei
von jedem Entgeld für Mitarbeiter und Mit-
arbeiterinnen. Diese Notiz eröffnet damit
gleich einen Blick in das innere Gefüge der
„Zeitung für Schlesien“. Die Höhe der Auf-
lage entscheidet über das Wohl und Wehe
des Blattes. Kurz ausgedrückt heißt das:
Je größer die Auflage, um so besser ist es
um Redaktion und Funktionsfähigkeit der
SCHLESISCHE NACHRICHTEN bestellt. 

Alarmzeichen sind gottlob nicht zu
melden, das heißt von einem Sinken der
Auflagenhöhe. Aber diese ist leider recht
bescheiden. Beklagenswerterweise ist es
aber an dem, dass mit dem Tod eines Be-

ziehers, einer Bezieherin vielfach die Fa-
milienangehörigen das Abonnement aus-
laufen lassen. Dank mühsamer Werbung
und dem Gewinn neuer Bezieher kann der
Ausgleich gerade noch geschaffen werden.

Um in diesem Geburtstagsartikel offen
und ehrlich zu berichten, muss festgestellt
werden, dass bis heute noch immer örtli-
che Gruppen der Landsmannschaft Schle-
sien das offizielle Organ zwar kennen, aber
ob der Kosten einen regelmäßigen Bezug
unterlassen. Das offizielle Organ der
Landsmannschaft Schlesien müsste ei-
gentlich nicht nur der Vorsitzende, die Vor-
sitzende abonnieren, sondern jedes Mit-
glied des Vorstandes, um auf dem Lau-
fenden zu sein. Bei aller bereits ausge-
sprochener Anerkennung der Heimat-
kreisblätter, das politische Agieren und Rea-
gieren der Landsmannschaft Schlesien,
auch das umfassende, nicht nur ortsbe-
stimmte Kulturleben gestern und heute blei-
ben ohne die SCHLESISCHE NACH-
RICHTEN unterbelichtet. Auch das mit ein
Grund, Stoff aus dem SCHLESISCHE
NACHRICHTEN zu beziehen und sich an-
zueignen. Schlesien ist, was gar nicht oft

genug gesagt werden kann, nicht nur Ver-
gangenheit, sondern unmittelbare Gegen-
wart. Die Vergegenwärtigung Schlesiens ist
ein herausragendes Thema der „Zeitung für
Schlesien“.

Zu dieser Vergegenwärtigung gehört das
Tun unserer Landsleute in der Heimat, ge-
hört die Kenntnisnahme des politischen Ge-
schehens bei unserem unmittelbaren
Nachbarn. Darum auch die Rubrik „Polni-
sches“. Neu hinzugekommen ist in diesem
zweiten Jahrzehnt der SCHLESISCHE
NACHRICHTEN die regelmäßig wieder-
kehrende Rubrik „Nachrichten aus Görlitz“,
denn dieser kleine Teil von Niederschlesien
ist Teil der Bundesrepublik Deutschland.

Über das Wollen und Wirken der Lands-
mannschaft Schlesien informiert diese
„Zeitung für Schlesien“. Die Auflage könn-
te und müsste höher sein, die Redaktion
mobiler, wenn dies die Zahl der festen
Abonnements zuließe. Wer sich über
Schlesien informieren und informiert sein
will, sollte zu den „SCHLESISCHE NACH-
RICHTEN“ greifen. Vor zehn Jahren hieß es
zum Schluss des Geburtstagsartikels, und
das sei heute wiederholt: „Ein herzliches
Schlesien Glückauf! für die Zukunft, denn
Schlesien hat eine Zukunft, wenn wir ihm
eine Zukunft geben“. 

Herbert Hupka
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Das Zitat: „Der Heimatverlust war die Fol-
ge eines verbrecherischen Krieges, der in
das Land zurückschlug, von dem er aus-
gegangen war“. Es ist das alte Argument
der Rache. Niemand wird vor dem Aus-
druck „eines verbrecherischen Krieges“ zu-
rückschrecken, diesen Ausdruck etwa
leugnen wollen, aber das kann doch kein
Grund dafür sein, dass die Menschen ver-
trieben werden mussten. Es gibt keine
Rechtfertigung für Vertreibung der Deut-
schen aus der Heimat. 

●
Vertreibung oder der Abtransport aus
Schweidnitz. In der „Täglichen Rund-
schau“, dem vierteljährlichen erscheinen-
den Heimatblatt für den Stadt- und Land-
kreis Schweidnitz, ist ein genauer Bericht
über die am 22. Juli 1946 verkündete und
angeordnete Vertreibung des ersten Trans-
portes „von der Heimat in die Ferne“
wiedergegeben. Es waren 1000 Schweid-
nitzer , die dann als Vertriebene in die Dör-
fer des Kreises Hannoversch Münden ver-
teilt wurden. Am 23. Juli, dem Tag nach der
Bekanntmachung in Deutsch und Polnisch
machte sich ein langer Zug zum Sammel-
platz, drei bis vier Kilometer von der Stadt
entfernt. Mitgenommen durfte nur werden,
was man selbst tragen konnte. Am nächs-
ten Tag begann eine räuberische Gepäck-
kontrolle, „was den Kontrolleuren gefiel,
wurde konfisziert“. Ein sehr heißer Tag. Vor
Abfahrt der Güterwagen musste noch ein
Bahndamm erklettert werden, eine Stra-
paze für die Alten, Gebrechlichen und die
Mütter mit ihren Kindern. Erst nach an-
derthalb Tagen endlich in Kohlfurt. Nach 24
Stunden dann die Demarkationslinie in die
sowjetische Besatzungszone überschrit-
ten.... Es ist mehr denn je heute notwen-
dig, die Vertreibung nicht nur Vertreibung
zu nennen, sondern auch konkret darzu-
stellen, was es heißt, ganz persönlich ein
Opfer der Vertreibung gewesen zu sein.

●
Als einzige Illustration des Kunsthand-
buchs über Schlesien das Denkmal in
Kattowitz für die „schlesischen Auf-
ständischen“. Dies fand sich in einer Buch-
rezension von Arnold Bartetzko in der
„Frankfurter Allgemeinen Zeitung“. Selbst-
verständlich wird der These gehuldigt, dass
„Schlesien ein Schmelztiegel der ver-
schiedenen ethisch-kulturellen Elemente
und Einflüsse“ gewesen sein soll. Der rüh-
mend genannte polnische Kunsthistoriker
Andrzej Tomaszweski hat seine Behaup-
tung nicht belegen und beweisen können.
Das Wörtchen deutsch darf nicht gebraucht
werden. Polnische Tendenz bis in die Ab-
bildung hinein ist ablesbar. 

●
Appell Deutsch zu sprechen. Auf dem
jüngsten Tag der Oberschlesier in Rhein-
berg sprach Dr. Josef Gonschior, nach der
Wende der erste Geschäftsführer des
Deutschen Freundschaftskreises im Bezirk
Kattowitz, Wojewodschaft Schlesien, die
schlesischen Landsleute direkt an: „Wenn
Ihr uns wiederbesuchen kommt – und Ihr
seid doch immer herzlich willkommen,
unterstützt und motiviert vor allem Eure Ver-

Polnisches

drei Stunden pro Woche anbieten. Eines
ist sicher, dass es von unserer Aktivität und
Überzeugungskraft abhängen wird, ob die
Bedeutung der deutschen Sprache sowohl
in der Schule, aber auch in Kirchen, Äm-
tern und besonders auch im Umgang zu
Hause und auf der Straße – zunehmen oder
weiter abnehmen wird....“ Dieser ernst ge-
meinte Appell kann gar nicht ernst genug
genommen werden, vor allem in Ober-
schlesien, wo bekanntlich die Deutschen
jetzt als Minderheit am stärksten präsent
sind. SN

wandten von der mittleren und jungen Ge-
neration zu Hause: Sprecht mit ihnen
Deutsch, nehmt mit ihnen teil an deutsch-
sprachigen kulturellen und religiösen Ver-
anstaltungen. Fast in der Hälfte der Kirchen
in der Diözese Oppeln werden an jeden
Sonntag deutschsprachige oder zwei-
sprachige Messen gefeiert, manchmal
auch an Wochentagen, eine gute Mög-
lichkeit, sich die Grundgebete in deutscher
Sprache anzueignen. Manche Eltern un-
serer Volksgruppe brauchen einen beson-
deren Anschub, um ihre Kinder in Schulen
zu schicken, die mehr Deutschunterricht als

„Stört Sie es, wenn man Breslau statt
Wroclaw sagt?“, fragte die „Freie Pres-
se“ Chemnitz den Breslauer Oberbürger-
meister Rafal Dutkiesicz. Antwort: „Nein.
Wir sind eine offene Stadt und offen für jede
Sprache und jeden Besucher. Breslau ist
eine der wenigen Großstädte der Welt, in
denen die Bevölkerung durch die Folgen
des Krieges komplett ausgetauscht wor-
den ist. Sie war eine deutsche Stadt und
ist heute eine polnische Stadt“. Der deut-
sche Interviewer schwieg daraufhin, ob-
wohl klärend geantwortet werden sollte: Es
gibt keine andere Großstadt der Welt, de-
ren Bevölkerung gänzlich vertrieben wor-
den ist wie dies im Fall der Vertreibung der
Deutschen gewesen ist. Der Ausdruck „Be-
völkerungsaustausch“ ist eine Lüge,
Schönschrift für das Verbrechen der Ver-
treibung. In dem Interview war dann noch
zu erfahren, dass es in Polen keine so op-
timistisch gestimmte Bevölkerung gebe wie
in Breslau: „Rund 80 Prozent der Breslauer
haben bei einer Umfrage ihre Lage posi-
tiv beurteilt, 20 Prozent mehr als vor vier
Jahren“. Rafal Dutkiesicz visierte auch
gleich noch das Jahr 2008 an: „Wir liegen
in der Mitte Europas zwischen Berlin und
Moskau und werden bald die erste polni-
sche Großstadt sein, die mit dem west-
lichen Autobahnnetz verbunden ist. 2008
dürfte der Lückenschluss bis Görlitz fer-
tig gestellt sein“.  

●
Warschau Spitze, Städte in Oberschle-
sien Schlusslicht. Das „Schlesische Wo-
chenblatt“ berichtet von einer Umfrage
nach dem Durchschnittseinkommen des
einzelnen Bürgers. Am besten schnitt War-
schau ab. Das Einkommen pro Einwohner
hat in Warschau 4 300 Zloty betragen, d.h.
ungefähr 1 000 Euro. Es folgen dann Bres-
lau, Zoppot, Plock und Swinemünde. Am
schlechtesten sieht es in Oberschlesien
aus, genannt werden Sosnowitz, Schrau
und Schwientochlowitz.
Hier liegt das Einkommen bei unter 2 000
Zloty, d.h. weniger als 500 Euro. 

●
Dramatische Skepsis in Polens Wirt-
schaft. Gleichzeitig mit der Ankündigung
eines großzügigen Sozialprogramms
durch die Regierung unter Jaroslaw
Kaczynski befinden sich viele offene Fra-
gen zur Wirtschaft Polens in einer leiden-

schaftlichen Diskussion. Die Zeitschrift
„Puls Biznesu“ hat gleich elf Punkte auf-
gelistet. An der Spitze steht die Sorge, steht
der nächste Etat, denn „das Defizit dürfe
nicht weiter bestehen“. Dann folgt die Fra-
ge nach der versprochenen Steuerreform.
Könne diese überhaupt kommen ange-
sichts des Lochs im Haushalt und der im-
mensen Sozialausgaben. Kritik wird auch
daran geübt, dass sich die polnische Re-
gierung gegen ausländische Investoren ab-
schottet. In Brüssel ist bereits ein Verfah-
ren gegen Polen eingeleitet worden. Es
heißt zum polnischen Kontra gegen aus-
ländische Investitionen: „Ausländische
Konzerne ziehen Milliarden an Investitio-
nen an. Wenn Polen Signale aussendet,
dass die liberalen Reformen nicht fortge-
setzt werden, wird dieser Goldregen wo-
anders niedergehen und auch die Ar-
beitsplätze werden woanders entstehen“.
Unter den elf Punkten fehlt auch nicht die
Frage nach dem Beitritt zur Währungs-
union, zumal von der gegenwärtigen Re-
gierung diesbezüglich große Fragezeichen
gesetzt wurden.

●
Geremek mahnt Toleranz gegenüber
Minderheiten an. Bronislaw Geremek ist
heute Mitglied des Europäischen Parla-
ments, vordem war er Außenminister, Mit-
glied der liberal-konservativen Bürger-
plattform. In einem Gastkommentar, er-
schienen in der Zeitung „Die Welt“, erklärte
er „In Europa ist es zur demokratischen
Norm geworden, Minderheiten, auch se-
xuelle Minderheiten, zu respektieren. Ich
habe bei diesem Thema gewiss eine tra-
ditionalistische, recht konservative Auf-
fassung. Aber mir ist völlig klar: Wenn wir
uns nicht an bestimmte kulturelle Stan-
dards anpassen, werden wir dafür zu be-
zahlen haben. Polen ist ein Land mit christ-
lichen Traditionen und zugleich ein Land,
das der Tradition der Toleranz eng ver-
bunden ist“. Es folgt der bekennende Satz:
„Ich respektiere auch Menschen, deren
Auffassungen ich nicht teile“. In diese So-
lidarisierung mit dem Gebot der Toleranz
sollte auch die deutsche Minderheit im heu-
tigen Polen miteinbezogen werden, aber
leider fehlt es daran! 

●
Die Oppelner Wojewodschaft bekommt
am wenigsten Geld von der EU. „Eine äu-
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ßerst ungerechte Entscheidung in War-
schau“, berichtet das „Schlesische Wo-
chenblatt“ in Oppeln. Das Oppelner Land
bekommt für den Zeitraum von 2007 bis
2013 insgesamt 432 Millionen Euro. Das
ist die kleinste Summe, die an die 16 Wo-
jewodschaften vergeben wird, obwohl zum
Beispiel die Wojewodschaft Lebus weni-
ger Einwohner zählt und trotzdem 63 Milli-
onen Euro mehr erhält. Vom deutschen
Sejm-Abgeordneten Heinrich Kroll ist
dazu zu vernehmen, dass es in Warschau
keine Arbeitsgemeinschaft der aus der Op-
pelner Wojewodschaft kommenden Ab-
geordneten gebe. Man habe sich seit den
Wahlen im Herbst 2005 noch kein einzi-
ges Mal getroffen. Kurz gesagt, es fehlt in
Warschau eine für die Wojewodschaft ope-
rierende Lobby. Besonders benachteiligt
von den Plänen der Ausschüttung, end-
gültig 2007 zu beschließen, ist die Woje-
wodschaft Schlesien mit der Hauptstadt
Kattowitz, die 290 Millionen Euro weniger
erhalten soll als zu erwarten gewesen wäre.

●
Die deutsche Minderheit verliert ihre Dy-
namik? Diese Behauptung, dass dem so-
wohl in Polen als auch in der Bundesre-
publik Deutschland so sei, wurde von der
Zeitung „Nowa Trybuna Opolska“ in einem
aggressiven Ton behauptet. Als vorbildli-
ches Beispiel wurde von der polnischen
Zeitung die deutsche Minderheit in Belgien,
Eupen-Malmedy, genannt. Heinrich Kroll
als Sprecher der Deutschen in der Woje-
wodschaft Oppeln nahm dazu Stellung. Ein
Vergleich müsse zurückgewiesen werden:
Lebensstandard, Gehälter, keine notbe-
dingte Abwanderung, keine programma-
tische Vernichtung der deutschen Kultur
Gelder der Deutschen seien mit dem Blick
nach vorn in Wasserversorgung, Kläran-
lagen, Krankenhäuser geflossen. „Aus
Rückflussmitteln der deutschen Minderheit
sind im Oppelner Land über 10 000 Ar-
beitsplätze entstanden“. Es sei eine Ver-
leumdung, wenn in der Oppelner Zeitung
behauptet wird: „Die Minderheit verliert ihre
nachweisbare Dynamik in der Region und
in Deutschland“.

●
„Es ist gut, ein Pole zu sein“, ein Zitat
aus der Regierungserklärung des neuen
polnischen Ministerpräsidenten Jaroslaw
Kaczynski, Zwillingsbruder von Lech Kac-
zynski, dem polnischen Staatspräsidenten.
Als Vorsitzender der Partei „Recht und Ge-
rechtigkeit“ löste er Kazimierz Marcinkie-
wicz aus derselben Partei ab. Mit Aus-
nahme des Finanzministers blieb das Ka-
binett unverändert. Der Tonfall des neuen
Ministerpräsidenten klingt nationalisti-
scher, selbstbewusster, europa-skepti-
scher. Die Opposition nahm an diesem
übertriebenen Selbstbewusstsein Anstoß
und erinnerte an Verpflichtungen des
Landes im deutsch-polnischen Verhältnis
wie auch an die Zugehörigkeit zur Euro-
päischen Union. Für die Bürgerplattform,
die stärkste Oppositionspartei, national-
liberal, erklärte Donald Tusk als Partei-
vorsitzender, dass die polnische Außen-
politik die Polen in die Isolation treibe. Po-

len könne in der Europäischen Union nicht
eine Politik des Alleinganges betreiben. Der
Sprecher, der im vorigen Jahr abgewähl-
ten Linken, Wojciech Olejniczak, vermis-
ste in der Regierungserklärung ein Wort

Aus Urteil des Tschechischen Verfassungsgerichts zur Anwendung der Benes-Dekrete Lehren ziehen

Jochen-Konrad Fromme zur Entscheidung der 
Tschechischen Regierung im Fall Salm-Reifferscheidt
Die Benes-Dekrete sind in den Teilen, wel-
che die Deutsche betreffen, auch laut UN-
Menschenrechtsausschuss völkerrechts-
widrig und sollten aufgehoben werden. Das
Tschechische Innenministerium sollte die
Entscheidung in Bruenn zum Anlass neh-
men und die Entscheidung im Fall Salm-
Reifferscheidt korrigieren. Damit würde der
Europäischen Union als Rechts- und Wer-
tegemeinschaft ein großer Dienst erwiesen.

Medienberichten zur Folge hat das
tschechische Innenministerium dem 1946
verstorbenen Fürsten Hugo Salm-Reiffer-
scheidt unter neuerlicher Anwendung des
Benes-Dekrets Nr. 33/1945 zum zweiten Mal
die Staatsbürgerschaft abgesprochen.

Hugo Salm-Reifferscheidt war 1946
durch den zuständigen Bezirks-National-
ausschuss eine provisorische Bescheini-
gung der tschechoslowakischen Staats-
bürgerschaft ausgestellt worden, die ihn
als aktiven Gegner des Nationalsozia-
lismus zur Enteignung und Aussiedlung
schützte. Die Bescheinigung sollte vom
Bezirks-Nationalausschuss an das Innen-
ministerium zur endgültigen Befürwortung
weitergeleitet werden. Aber der Fürst starb
1946, das Verfahren wurde nicht zu Ende
geführt, und der Besitz der Familie wur-
de beschlagnahmt.

Die Rückgabe des Eigentums ist in
der Tschechischen Republik an die

Staatszugehörigkeit der Erben und des
Erblassers gebunden. Um die schon er-
folgte Rückgabe der Salmschen Besit-
zungen rückgängig machen zu können,
hatte das Innenministerium das Verwal-
tungsverfahren wieder aufgenommen
und dem vor 56 Jahren verstorbenen Für-
sten die Staatsbürgerschaft nachträglich
wieder entzogen. Dabei wurde das Dekret
Nr. 33/1945 vom Innenministerium ange-
wendet.

Dass diese Vorschriften heute noch zur
Anwendung kommen, stört das Rechts-
empfinden erheblich. Das Urteil des
Tschechischen Verfassungsgerichts in
dieser Sache ist zu begrüßen. Die Brün-
ner Richter hatten befunden, dass das
Innenministerium gegen Konvention zum
Schutze der Menschenrechte und der
Grundfreiheiten, die in der Verfassung ver-
ankert sind, verstoßen habe. Aus diesem
Urteil des Tschechischen Verfassungs-
gerichts sollten die politisch Verantwort-
lichen in der Tschechischen Republik end-
lich Lehren ziehen und im Sinne einer gu-
ten Entwicklung des deutsch-tschechi-
schen Verhältnisses den Teil der Benes-De-
krete aufheben, der die Deutschen betrifft.

Kongreß/Gedenkveranstaltung:
„60 Jahre Vertreibung – 
60 Jahre Wege zur Versöhnung“
CDU/CSU-Bundestagsfraktion
mit großer Veranstaltung am 18.
September 2006 in Berlin
Die CDU/CSU-Fraktion im Deut-
schen Bundestag führt eine Ge-
denkveranstaltung in Kongress-
form zum Thema „60 Jahre Vertrei-
bung – 60 Wege zur Versöhnung“
am 18. September 2006, von 13.00
bis 17.30 Uhr, im Konzerthaus Ber-
lin am Gendarmenmarkt durch.

Im Rahmen der Veranstaltung
werden neben Dr. Angela Merkel,
Bundeskanzlerin der Bundesrepu-
blik Deutschland, auch Volker Kau-
der, Vorsitzender der CDU/CSU-
Fraktion im Deutschen Bundestag,
sowie Erzbischof Dr. Robert Zoll-
itsch, Metropolit von Freiburg und
weitere Redner zu den Teilnehmern
sprechen. Auch wird eine Podi-
umsdiskussion mit hochrangigen
Persönlichkeiten aus dem In- und
Ausland stattfinden.

über das deutsch-polnische Verhältnis. Es
sei schwer verständlich, dass der wich-
tigste Nachbar und größte Wirtschafts-
partner mit keinem Wort vorkomme. 

SN

Lob für die Redaktion
Durch die freundliche Überlassung einiger Ex-
emplare Ihrer Schlesischen Nachrichten durch
Ursula Lange wurde ich auf diese aufmerksam
gemacht. Ich finde, dass sogar mancher ein-
zelne Artikel allein schon ein Abo wert ist! Ich
freue mich (reichlich spät mit 92), endlich zu Ihren
Lesern zu gehören. Siegfried Beyer, Ulm

Leserbriefe

Am Museum keine Fahnen! 
Sinn fehlt hier für gelb und weiß;
Schlesiens Adler auf den Bahnen
ist nicht denkbar an der Neiß’.

Folgen wir histor’schen Spuren,
sieht man stets auf Schritt und Tritt:
Nieder-Schlesische Kulturen – 
freudig nimmt man sie gern mit.

Zeigen Größe und Berühmtheit, 
Dichter, Widerstand und Schutz –
sind geprägt von hehrer Weisheit
und verraten Klugheit, Trutz!

„Schlesien“ – zwar in aller Munde –
grüßt die Menschen mit Verstand, 
doch es jagen „tolle Hunde“ 
kenntnislos durchs Heimatland.

Wenn auch Milbradt spricht: 
„Erlaubt!“,
keiner mehr ans Schlesien glaubt.
Görlitz liegt ja irgendwo
„j. w. d.“ – ‘s kommt hinterm Klo.

Ohne Stolz auf Brauchtum, Lied –
Tingeltangel viel mehr zieht.
Selbst im schönen Stadttheater -
keine Fahn’n – uns kommt der Ka-
ter.

Remmi-Demmi, Jazztrompete –
scheuchen auf das triste Spiel.
Doch das Echte, Wahre – Goethe,
Hauptmann – ist nicht mehr der
Stil.

„Hulli-gulli“, Hüftgewackel,
könnt’ man auch in Schlesiertracht!
Dann erst, lieber Markus Bauer, 
wird’s Museum eine Pracht,

Geh’ d i e Wege, die wir gingen,
als wir noch „derrheeme woarn“,
laß’ alte Lieder neu erklingen,
damit wir gern nach Görlitz 
„foahr’n“.

Herzlichen Gruss
voan dam Eenheem’schen,

Wolfgang Liebehenschel 

SCHLESISCHES MUSEUM
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Nachrichten aus Görlitz
Aus der Sächsischen Zeitung für die schlesische Region Görlitz

✍ Auto und Opa geklaut. Wie in einem Kri-
mi muss sich ein Görlitzer Unternehmer vor-
gekommen sein. Gemeinsam mit Familien-
mitgliedern war er in Ost-Görlitz unterwegs
auf einer Stadtbesichtigungstour. Er stellte
seinen BMW kurz ab, und ließ den Opa im
Wagen zurück. Er war keine zehn Meter von
seinem Wagen entfernt, als die Diebe zu-
schlugen und den Wagen mit dem auf den
Rücksitz zurückgebliebenen Opa entführ-
ten. Etwa sieben Kilometer außerhalb der
Stadt in Richtung Lauban setzten die Ga-
noven den verdutzten Senior in einem Wald-
stück ab. Der Mann blieb unverletzt und ließ
sich per Anhalter sofort zurück über die Nei-
ße zur nächsten Polizeiwache bringen.
✍ Das Schlesische Heimatfest im Ro-
senhof ist ein Beitrag des Schlesischen
Heimatvereins Görlitz zur Völkerver-
ständigung. So gastierten deutsche Chö-
re, Musik- und Tanzgruppen aus ganz Schle-
sien am Wochenende des 12. und 13. Au-
gust 2006 im Rosenhof. Ziel des Schlesi-
schen Heimatfestes, über das Sachsens
Innenminister Albrecht Buttolo und Ober-
bürgermeister Joachim Paulick die Schirm-
herrschaft übernommen hatten, ist es, die
heimatlichen schlesischen Wurzeln in der
Bevölkerung der Oberlausitz und die schle-
sische Identität der Region zu stärken, er-
klärte der Vorsitzende des Heimatvereins
Stadtrat Norbert Schmaus.
✍ Der Tippelmarkt in Görlitz war wieder
ein voller Erfolg. Bei strahlendem Son-
nenschein konkurrierten die bunten Töp-
ferwaren mit den farbenfrohen Sommer-
kleidern der Besucher. Der singende Töp-
fer und das Schlesische Tippelweib ver-
breiteten gute Laune. Die „Schlesische Gutt-
schmecke“ sorgte überall für guten Trunk
und Schmaus. Kindern wurde das Formen
von Ton und das anschließende Bemalen
gezeigt. Die Landskron-Herolde feierten mit
flotter Musik ihr zehnjähriges Bestehen.
✍ Ehrung für Ex-Siemens-Chef. Heinrich
von Pierer wird mit der neu gestifteten Ja-
cob-Böhme-Ehrennadel der Stadt Görlitz
ausgezeichnet. Damit wolle man die Ver-
dienste von Pierers um die Erhaltung des
Maschinenbaustandortes Görlitz würdigen,
heißt es im Beschlusstext des Stadtrates.
Dass Görlitz das hundertjährige Jubiläum
des Siemens-Turbinenbaus in diesem Jahr
feiern könne, sei von Pierer maßgeblich zu
verdanken, erklärte Oberbürgermeister Jo-
achim Paulick. Die Feierlichkeiten zum hun-
dertjährigen Bestehen des Turbinenbaues
in Görlitz wäre ein angemessener Rahmen,
von Pierer eine städtische Ehrung zuteil wer-
den zu lassen.
✍ Jugend im Theater. Seit fünf Jahren be-
steht die Ballettschule des Görlitzer Thea-

ters. Das wurde jetzt gefeiert. 70 Eleven hat
die Ballettschule. Heike Laskowski als Bal-
lettlehrerin ist stolz auf ihre Mädchen. Die
jüngsten Schülerinnen sind vier Jahre alt,
die ältesten 16 Jahre. Trainiert wird zwei-
mal die Woche. Das Theater bietet Mög-
lichkeiten für die Jugend, so gibt es neben
der Ballettschule einen Kinderchor und die
Jugendtheatergruppe „juThe“. Außerdem
gibt es die Theater-Clique. Für 30 Euro im
Jahr können Schüler und Studenten, so oft
sie wollen, Musiktheater-Eigenproduktionen,
Konzerte und Inszenierungen der Theater
Zittau und Bautzen im großen Haus besu-
chen.

Leserbriefe
Zu „Zappzerapp“, Gedicht von Helmut
Nitzsche (SN 13/2006, Seite 11)
„Zappzerapp“ ist kein erfundenes, sondern
ein verunstaltetes russisches Wort. Es leitet
sich her vom russischen Verb „zabirat“ bzw.
„zabrat“, mit deutscher Bedeutung „weg-
nehmen“, „(ab)nehmen“, „einheimsen“,
„sich einstecken“. Hierbei dürfte es sich um
den zweimal gebrauchten Imperativ „zabi-
raj/zabiraj“ (also in etwa „gib schon her!“ –
analog zu dem russischen „dawaj/dawaj“
handeln. Damit dürfte die von Herrn Nitzsche
am Schluss seines Gedichtes gestellte Fra-
ge beantwortet sein. Martin Wiesner, Berlin

Erfolgreiche Korrektur in der WAZ
Die WAZ, Lokalausgabe Velbert, berichtete
am 26. Juni 2006 unter dem Titel „Kirchen-
chor Don Bosco besucht ,Ex Animo’“ über
einen Besuch des Velberter Chores in
Schwientochlowitz O/S. Hierin war u.a. von
einem Besuch der Teilnehmer im Schloss
Plawniowitz des Grafen Franz von Balles-
trem (Reichstagspräsident vor 1914), wo „die
Velberter ein wenig mehr über den polni-
schen Adel erfahren können“, die Rede. 

Daraufhin schrieb der Bundesge-
schäftsführer der Landsmannschaft Schle-
sien, Damian Spielvogel, folgenden am 3. Juli
2006 veröffentlichten Leserbrief:

Als ich den letzten Satz des Artikels über
den Besuch des Kirchenchors „Don Bosco“
bei „Ex Animo“ in Polen gelesen habe, mus-
ste ich schmunzeln. Plawniowitz war be-
kanntlich bis zu der Vertreibung der Deut-
schen aus Schlesien der Familienstammsitz
derer von Ballestrem. Franz Graf von Bal-
lestrem war zudem in der zweiten Hälfte des
19. Jahrhunderts Reichtagspräsident. Nun
wird die Familie derer von Ballestrem als „pol-
nischer Adel“ definiert! Diese Aussage ist ein-
fach falsch, sie entstellt die Geschichte die-
ser Adelsfamilie und der einstigen ostdeut-
schen Provinz Oberschlesien, die bis 1945
ein Teil Deutschlands gewesen war.

Dies ist ein weiteres Beispiel dafür, dass
das Schreiben von Leserbriefen an die Mas-
senmedien sich lohnt. Ein einmal so korri-
gierter Redakteur wird sich beim nächsten
Mal mehr Mühe bei der Recherche geben.

Bitte informieren Sie uns auch weiterhin
über ihre Erfolge mit Leserbriefen u.ä. SN

Ehrenmitglied 
Dr. Herbert Hupka

wurde 91
Die Bonner Schlesier gratulieren Ihrem äl-
testen Ehrenmitglied der Kreisgruppe
Bonn der Landsmannschaft Schlesien
e.V., Dr. Herbert Hupka, zum 91. Geburts-
tag am 15. 8. 2006. Hupka, der in
Diyatalawa in einem englischen Internie-
rungslager in Ceylon geboren wurde und
ab 1919 im oberschlesischen Ratibor auf-
wuchs, studierte in den Universitäten Hal-
le und Leipzig Germanistik, Geschichte,
Geografie und Kunstgeschichte. Nachdem
er 1945 aus Ratibor vertrieben wurde, be-
gann er als Redakteur bei Radio München
und war zudem Herausgeber und Chef-
redakteur der Jugendzeitschrift „Wir“.
1957 arbeitete er als Programmchef bei Ra-
dio Bremen und ab 1959 war er als Pres-
sechef des „Kuratoriums Unteilbares
Deutschland“ in Bonn verantwortlich. Seit
1964 ist er als freier Journalist tätig. In sei-
ner Eigenschaft als Mitglied des Deutschen
Bundestages von 1969 bis 1987 war er 17
Jahre lang Mitglied des auswärtigen Aus-
schusses. Von 1968 bis 2000 war Hupka
Vorsitzender der Landsmannschaft Schle-
sien und ist jetzt deren Ehrenvorsitzender
auf Bundesebene. Er war 1977 Mitbe-
gründer des Kulturpreises Schlesien. Für
seine Verdienste wurde er von der Stadt Ra-
tibor 1998 zum Ehrenbürger ernannt, von
der Bundesrepublik 1985 mit dem
Bundesverdienstkreuz, 1996 mit Stern
und 1995 mit der höchsten Auszeichnung
der Landsmannschaft Schlesien, dem
Schlesierschild, geehrt. Michael Ferber

Heimattreffen
der Stadt und des Kreises Hirschberg
vom 8. – 10. September 2006 in
Alfeld/Leine.

TERMINE
Ostdeutscher Markt am 2. 9. 2006 in Düs-
seldorf, Schadowstr. 39-41 „Tuchtinsel“,
10.00 Uhr, Darbietungen der Trachten-
gruppen, ostdeutsche Spezialitäten, Ge-
tränke, Kaffee- und Kuchenstände, schlesi-
sche Wurst „Ligensa“, schlesische Bäcke-
rei „Müller“, Bernstein, Informationsstände.
Veranstalter: BdV-Bund der Vertriebenen,
Kreisverband Düsseldorf e.V, Bismarckstr.
90/301 in 40210 Düsseldorf.

„Jugendliche stellen Gerhart Hauptmann
vor“, Veranstaltung der Landsmannschaft
Schlesien und BdV Düsseldorf zum 60 jäh-
rigen Todesjahr von Gerhart Hauptmann, am
8. September 2006 um 16.30 Uhr im Ger-
hart-Hauptmann-Haus, Eichendorff-Saal,
Bismarckstr. 90, in Düsseldorf, Veranstal-
ter: BdV Kreisverband Düsseldorf e.V.
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Vor 28 Jahren wählte man
Konrad Werner zum Bun-
deskulturreferenten der

Landsmannschaft Schlesien.
Jetzt bat er aus persönli-

chen Gründen, das
Amt neu zu besetzen.
Mehr als ein Viertel

Jahrhundert übte er diese Funktion ehren-
amtlich und mit hoher Professionalität aus.
Er ist damit der dienstälteste Kulturreferent
der Landsmannschaft Schlesien. 

Bescheiden, aber umso tatkräftiger wur-
de Konrad Werner zum Motor der kulturel-
len Breitenarbeit. Mehr als 40 Kulturrefe-
renten-Tagungen führte er durch. Er tat das
was man heute mit Multiplikatorenschulung
bezeichnet, schon lange bevor das Wort
Mode wurde. Ernsthaftigkeit, Pflichtgefühl
und liebenswürdige Verbindlichkeit schufen
unter den Teilnehmern dieser Kulturrefe-
renten – Tagungen einen unvergleichlichen
Teamgeist und motivierten. Nützliche Impulse
gingen von diesen Tagungen aus.

Er lud schlesische Schriftsteller zu den
Kulturreferenten – Tagungen ein, Monika Tau-
bitz, Hans Lipinsky-Gottersdorf, Barbara
Suchner, Erle Bach, Jochen Hoffbauer, bei-
spielsweise. Oft führten diese persönlich Be-
gegnungen mit den schlesischen Schrift-
stellern zu Einladungen und Lesereisen in
den Ortsgruppen und Schulen. Schlesische
Literatur wurde unter die Menschen ge-
bracht.

Konrad Werner fand kompetente Refe-
renten, die interessante Aspekte der schle-
sischen Kulturgeschichte, sei es Geschich-
te, Musik, Bildende Kunst, bei diesen Se-
minaren vorstellten und die Kulturreferenten
animierten, sich damit auseinander zu set-
zen oder die Referenten in ihre Gruppen ein-
zuladen. 

Konrad Werners Arbeit erschöpfte sich nicht
in der Organisation und Durchführung von Ta-
gungen. Er hielt viele Vorträge und verfasste
eine Vielzahl von Schriftstellerporträts, so zu
Gerhart Hauptmann, Hermann Stehr, Ruth
Storm, Horst Lange, Heinz Piontek und Max
Herrmann-Neisse, um nur einige zu nennen. 

Die von Konrad Werner verfassten Hand-
reichungen zur schlesischen Kulturge-
schichte waren und sind wertvolle Arbeits-
mittel für die so wichtige Kulturarbeit in den
schlesischen Gruppen.

Er gab Anregungen zur Verleihung des
Kulturpreises Schlesien des Landes Nie-
dersachsen. Wenn der Kulturpreis Schlesi-
en des Landes Niedersachsen in diesem Jahr
an den schlesischen Bildhauer Siegbert Am-
ler, der wie Konrad Werner aus Hirschberg
stammt, vergeben wird, so ist dies auch ei-
ner Ergebnis der Arbeit Konrad Werners. Er
macht immer wieder in Artikeln auf diesen
Bildhauer aufmerksam. 

Konrad Werner verfolgte die Gedenkta-
ge. Er legte bei den jährlichen Kulturrefe-
renten-Tagungen eine Liste der Gedenkta-
ge vor, veröffentliche sie in den Schlesischen
Nachrichten und verfasste Artikel, die für die
Arbeit in den landsmannschaftlichen Grup-
pen begehrtes Informationsmaterial waren. 

Er arbeitete seit 1983 fast an jeder Aus-
gabe der Ostdeutschen Gedenktage mit. Da-
durch wurde diese Publikation auch ein „who
is who“ für Schlesier.

Er schrieb Schriftstellerporträts für
Volkskalender, für die Schlesischen Nach-
richten, für verschiedene Heimatzeitungen
und für den Rundfunk. Diese informativen
Essays zeichneten sich durch Sachkennt-
nis aus und animieren zum Lesen.

Als gebürtiger Hirschberger, Jahrgang
1924, entwickelte er ein besonders enges
Verhältnis zur Sprache und schreibt selbst
Gedichte, Aphorismen und Essays. In Zeit-
schriften und Periodika wurden sie veröf-
fentlicht. 1981 erschien ein schmaler, doch
höchst gewichtiger Band Lyrik mit dem Ti-
tel „Immer sind Stimmen“. Sehr subtil ge-
formt sind seine Gedichte eine sprachlich
verdichtete Wiedergabe von Erlebnissen,
Stimmungen und Erinnerungen, auch Erin-
nerungen an Schlesien. Inzwischen sind Kon-
rad Werners Gedichte bei Lyrik- Wettbe-
werben mehrfach ausgezeichnet worden, so-
gar mit dem italienischen Lyrik-Preis „La Tor-
re“. Sie wurden in viele Anthologien aufge-
nommen.

Die Sprache Gerhart Hauptmanns faszi-
niert Konrad Werner, auch die Person des
Dichterfürsten aus Agnetendorf, dem Kon-
rad Werner als Schulkind begegnete. Er
schrieb ein eindrucksvolles Gedicht auf ihn
und hielt Vorträge zu Leben und Werk des
Nobelpreisträgers.

An Gerhart Hauptmann geschult und er-
kennend, das so manches, was einem Schle-
sier aus dem Gebirge bewegt, in dieser
hauptmannschen Mischung aus Hoch-
deutsch und Schlesisch besonders ein-
drucksvoll ist, begann Konrad Werner ge-
legentlich schlesisch zu dichten. Dies wie-

Dank an Konrad Werner derum führte dazu, dass er im Archiv für
schlesische Mundart mitarbeitet und mehr
als zehn Mundartsprecher-Tagungen durch-
führte. Er baute ein Team von Mundart-
sprechern und Mundartberatern auf, das
Theater bei Aufführungen der Werke Gerhart
Hauptmanns fachkundig berät. Als Mund-
artsprecher machte er sich einen Namen.
Dass das Schlesische noch nicht unterge-
gangen ist, bleibt sein Verdienst.

Sieben der großen Heimatabende beim
Deutschlandtreffen der Schlesier konzi-
pierte Konrad Werner und stand moderie-
rend auf der Bühne. Er hat diese Tradition
geprägt wie kein anderer. 

Darüber hinaus vertrat und vertritt Kon-
rad Werner in den schlesischen Kulturinsti-
tutionen die Landsmannschaft Schlesien, in
der Stiftung Kulturwerk Schlesien ebenso wie
in der Stiftung Schlesien, im Förderverein
Landesmuseum Schlesien, im Archiv Schle-
sische Mundart, um nur einige zu nennen.

Nicht vergessen werden darf, der um-
fangreiche Beitrag Konrad Werners zu den
Schlesischen Nachrichten. Oft waren seine
Artikel die einzigen Würdigungen verdienter
Schlesier.

Konrad Werner wurde mit dem Schle-
sierkreuz und 2003 mit der höchsten Aus-
zeichnung bedacht, die die Schlesier zu ver-
geben haben, mit dem Schlesierschild. 

Wir Schlesier sagen Dank für das be-
wunderungswürdige Engagement des Bun-
deskulturreferenten Konrad Werner in die-
sen 29 Jahren seiner so erfolgreichen Tätig-
keit für Schlesien. Er hat die schlesische Kul-
turszene lebendig erhalten trotz aller
Schwierigkeiten. Konrad Werner hat sich um
Schlesien verdient gemacht.   

Dr. Idis B. Hartmann
Auf Seite 8 lesen Sie den letzten Bericht von
Konrad Werner als Bundeskulturreferent der
Landsmannschaft Schlesien.

Aufgabenverteilung des geschäftsführenden Bundesvorstandes der Landsmannschaft
Schlesien, Nieder- und Oberschlesien e.V. nach der Neuwahl am 27. Mai 2006
Rudi Pawelka – 
Bundesvorsitzender
Bundesgeschäftsstelle, Richtlinien, Parteien,
Bundestag, Bundesrat, Außenpolitik, Paten-
schaft des Landes Niedersachsen, Patenschaft
Nordrhein-Westfalen, Bezirke Niederschlesien, Op-
peln, Universitäten in Schlesien, Bund der Ver-
triebenen (BdV), Ständiger Rat, „Silesia“ – Ver-
triebs- und Verlags-GmbH, Landesmuseum
Schlesien, Schlesische Nachrichten, Frauen und
Arbeitskreis Ost-Oberschlesien 

Peter Großpietsch – 
stellv. Bundesvorsitzender
Heimat- und Deutschlandpolitik, Eigentum, Haus
Schlesien, Görlitz, Bezirk Niederschlesien, Meck-
lenburg-Vorpommern, Stiftung Schlesien

Christian Kuznik – stellv. Bundesvorsitzender
Thüringen, Bayern (Bayerische Staatsregierung),
Schulen, Bezirke Oppeln und Kattowitz, Bund der
Vertriebenen (BdV)

Heinz G. Meinhard – Bundesschriftführer
Protokollführung bei der Bundesdelegiertenver-
sammlung – Schlesische Landesvertretung – und
bei Bundesvorstandsitzungen, Auslandskontak-
te, soziale Fragen,

Josef Zimmermann – Bundesschatzmeister
Haushalt, Finanzen, Anzeigenwerbung, Schlesi-
sche Nachrichten, EDV, Kontakte zu den Lan-
desgruppen, „Silesia“ – Verlags- und Vertriebs
GmbH, technische Innovationen

Gernod Kresse – Stellv. Bundesschatzmeister
Vertretung des Bundesschatzmeisters bei Ver-
hinderung

Darüber hinaus werden folgende Aufgaben fol-
genden Nicht-Mitgliedern des geschäftsführen-
den Bundesvorstandes zugeteilt:
Dr. Herbert Hupka – Bundesehrenvorsitzender
Schlesische Nachrichten (inhaltliche Mitgestaltung)
und Kulturwerk Schlesien

Prof. Dr. Michael Pietsch – Präsident der
Bundesdelegiertenversammlung – Schlesi-
sche Landesvertretung
Leitung der Bundesdelegiertenversammlung –
Schlesische Landesvertretung –, Beratung in all-
gemeinen deutschlandpolitischen Fragen, Uni-
versitäten/Hochschulen in Schlesien, studentische
Verbindungen 

Jutta Graeve-Wölbling – Pressereferentin
Presse- und Öffentlichkeitsarbeit, Medien, Schle-
sischer Kreis-, Städte- und Gemeindetag (SKSG),
Berichterstattung über die Region Görlitz

Damian Spielvogel – Bundesgeschäftsführer
Bundesgeschäftsführung, Schlesische Jugend, Ver-
band der deutschen sozial-kulturellen Gesellschaf-
ten (VdG), Bund der Jugend der Deutschen Minderheit
(BJDM) in Schlesien, Deutschlandtreffen der Schle-
sier, Landsmannschaft der Oberschlesier – Ober-
schlesische Jugend (OSJ in der LdO), katholische und
evangelische Kirche, Mitgliederwerbung, Trachten-
gruppen
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Bericht des Bundeskulturreferenten der
Landsmannschaft Schlesien 2005/2006 
Anlässlich der Bundesdelegiertenver-
sammlung – Schlesische Landesvertretung
und Bundesmitarbeitertagung am 30.
April/1. Mai 2005 in Goslar legte ich mei-
nen letzten Bericht über meine Tätigkeit als
Bundeskulturreferent vor.

In dem Berichtzeitraum konnte keine Ta-
gung, sei es für Kulturelle Breitenarbeit oder
Mundarttagung, durchgeführt werden.
Wegen einer unzureichenden Zuschuss-
bewilligung durch den „Kulturreferenten für
Schlesien“, Herrn Michael Parak, war es
nicht möglich, die von mir vorbereitete Ta-
gung „Kulturelle Breitenarbeit“/ „Mundart-
sprechertagung“ der Landsmannschaft
Schlesien auf Bundesebene im Haus
Schlesien vom 2. bis 4. Dezember 2005
durchzuführen. Den dazu eingeladenen Re-
ferenten und 30 Teilnehmern musste kurz-
fristig die Absage mitgeteilt werden. In mei-
ner inzwischen 27 jährigen Tätigkeit ist es
erstmalig vorgekommen, keine Tagung
durchführen zu können.

Anlässlich des DEUTSCHLANDTREF-
FEN DER SCHLESIER 2005 vom 1. bis 3.
Juli in Nürnberg wurde ich wiederum be-
auftragt die Programmgestaltung für den
Volkstumsabend „Wir grüßen Schlesien“ am
2. Juli 2005 in der Frankenhalle maßgeb-
lich zu übernehmen und zusammen mit Re-
nate Sappelt als Sprecher mitzuwirken. Die
Mitarbeit erfolgte durch Peter Großpietsch
und Damian Spielvogel. Ein entsprechen-
der Bericht erfolgte in den Schlesischen
Nachrichten.
Einladungen zu Vorträgen kam ich nach: Am
17. Mai 2005 in Schmalkalden zum Ge-
denken an den 100. Geburtstag von Ruth
Storm am 1. Juni 2005. Nach Eisen-
berg/Thüringen wurde ich eingeladen und
sprach über „Schlesien – ein zehnfach inter-
essantes Land“, am 20. September 2005.

Die „Schlesische Nachrichten“, die
„Schlesische Bergwacht“ und eine Reihe
von Heimatzeitungen des Goldammer-
Verlag erhielten Beiträge wie folgt: 
„Walter Stanietz – ein Gedenken zum 40.
Todestag am 13. Mai 2005“
„Ruth Storm – ein Gedenken zum 100.
Geburtstag am 1. Juni 2005“
„Heinz Piontek – ein Gedenken an den
80. Geburtstag am 15. November 2005“
„Friedrich Bischoff – ein Gedenken zum
110. Geburtstag am 26. Januar 2006“
„Hans Niekrawietz“ – ein Gedenken
zum 110. Geburtstag am 8. Februar 2006“
„Wolfgang Schwarz – 90. Geburtstag des
Schriftstellers am 15. Mai 2006“
„Ernst Schenke – ein Gedenken an den
110. Todestag am 24. Mai 2006“
„Erle Bach – ein Gedenken an den 10. To-
destag am 27. Mai 2006“
„Dagmar Nick zum 80. Geburtstag am 30.
Mai 2006“
„Gerhart Hauptmann zum Gedenken an
60. Todestag am 6. Juni 2006“
„Schlesien war ein ‚Universum’ für sich“

In den Ostdeutschen Gedenktagen
2003/2004 erschienen meine Beiträge:

„Jochen Klepper zum Gedenken an den
100. Geburtstag am 22. März 2003“
„Gerhart Baron zum Gedenken an den
100. Geburtstag am 7. Mai 2004“
„Horst Lange zum Gedenken an den 100.
Geburtstag am 6. Oktober 2004“

Für die Ostdeutschen Gedenktage
2005/2006 legte ich vor:
„Ruth Storm zum Gedenken an den 100.
Geburtstag am 1. Juni 2005“
„Wolfgang Schwarz zum 90. Geburtstag
am 15. Mai 2006“
„Erle Bach zum Gedenken an den 10. To-
destag am 27. Mai 2006“
„Dagmar Nick zum 80. Geburtstag am 30.
Mai 2006“

Bei dem Evangelischen Erwachsenen-
bildungswerk Bad Neustadt/Saale kam es
zur Einladung von Dipl. Ing. Joachim Lu-
kas aus Erlangen zum Thema:

„Die Reformation in Schlesien – Mög-
lichkeiten der Religionsausübung unter
den Habsburgern und Sonderformen im
evangelischen Kirchenbau“. Ein Vortrag
mit Lichtbildern – auf meine Anregung hin.

Der seit Jahren schon bedenkliche Ge-
sundheitszustand meiner Frau, der sich im
letzten Jahr besonders verschlechterte,

lässt es nicht länger zu meiner Aufgabe als
Bundeskulturreferent entsprechend, so
wie die vielen Jahre zuvor, nachkommen zu
können, da ich kaum noch Reisen im Rah-
men der Kulturellen Breitenarbeit unter-
nehmen kann. Ich hoffe, dass sich eine
Schlesierin oder ein Schlesier bereit findet
diese Aufgabe zu übernehmen. 

Frau Idis B. Hartmann hat ja im Namen
der Landsmannschaft Schlesien sei es in
der Laudatio zur Verleihung des „Schle-
sierschild“ im Jahre 2003 und anlässlich
meines 80. Geburtstages im Jahre 2004
meine Bemühungen um die Kulturelle Brei-
tenarbeit entsprechend gewürdigt.

Ich möchte nicht vergessen hervorzu-
heben, dass die redaktionelle Gestaltung
der Schlesische Nachrichten seit der Be-
auftragung von Fr. Michaela S. Ast als Chef-
redakteurin einen besonderen Zuspruch ge-
funden hat, den die Schlesier durch zu-
nehmende Abonnements fördern sollten.

Im Berichtszeitraum waren 123 Briefe zu
beantworten, in denen ich mit beigefügten
Ablichtungen für die Arbeit in den Verbän-
den behilflich sein konnte.

Dank der gedeihlichen Zusammenarbeit
mit Herrn Spielvogel und seinen Mitarbei-
terinnen war es über die vielen Jahre hin-
weg möglich gewesen, die kulturellen An-
liegen im Rahmen unserer Möglichkeiten zu
bewältigen. Konrad Werner

Die Bundesgeschäftsstelle der Landsmannschaft Schlesien,
Nieder- und Oberschlesien e.V. bietet an

Faltblatt Schlesien kostenlos
Faltblatt Mitgliederwerbung –
mit eingedrucktem Aufnahmeantrag (als Postkarte) kostenlos
Versandkosten müssen in Rechnung gestellt werden!
(eine Spende zur Deckung der Druckkosten wird höflich erbeten!!!)
Zum käuflichen Erwerb (zuzüglich Versandkosten)
Broschüre: „40 Jahre Landsmannschaft Schlesien“
(eine Dokumentation) € 2,00
Broschüre: „50 Jahre Landsmannschaft Schlesien –
Eine Dokumentation“ € 4,00
Landkarte „Heimat Schlesien – Vaterland Deutschland –
Zukunft Europa“ (eine Schlesien-Landkarte, mit kurzer Dar-
stellung der Geschichte Schlesiens von Dr. Herbert Hupka) € 2,50
Mitgliedskarte € 0,50
Mitgliedskarteikarte € 0,50
Urkunde für langjährige Mitgliedschaft
(ohne eingedruckte Jahresangabe) € 1,50
Ehrenurkunde € 1,80
Anstecknadel (ohne Kranz) € 2,80
Ansteckbrosche (ohne Kranz) € 3,80
Treuenadel (mit Kranz) „Silber“ € 5,50
Treuebrosche (mit Kranz) „Silber“ € 5,80
Treuenadel (mit Kranz) „Gold“ € 6,50
Treuebrosche (mit Kranz) „Gold“ € 6,80
Kranzschleife € 12,00
Es stehen 3 Wappenbannerfahnen „Breslau“ zur Verfügung: 
Breite: 1,20 m, Länge: 2,00 m, Einzelpreis: € 100,00
Für den internen Bedarf der Mitgliederbetreuung
(Antragstellung ist notwendig!):
Ehrennadel  Silber einschl. Urkunde € 20,00
Ehrennadel  Gold einschl. Urkunde € 55,00
Ehrenurkunde € 6,50
Versandkosten € 5,20
Schlesierkreuz € 65,00
Bestellungen: Landsmannschaft Schlesien, Bundesgeschäftsstelle, Dollendorfer
Str. 412, 53639 Königswinter, Tel.: 0 22 44 – 9 25 90, Fax: 0 22 44 – 9 25 92 90
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In der Altstadt der Domstadt Köln am Rhein
(Markmannsgasse 7) befindet sich ein emp-
fehlenswertes Ausstellungskabinett, die
„Historischen Breslauer Sammlungen“. Im
Jahre 1950 übernahm die Stadt Köln die Pa-
tenschaft über die Vertriebenen aus Schle-
siens Landeshauptstadt Breslau! Aus dieser
Zeit stammt u.a. diese kostbare Schätze-

Schlesier in Dresden
Herrliches Wetter und Sonnenschein waren
auf der Dresdenfahrt der Schlesier ständi-
ge Begleiter.

Kaum in Dresden angekommen, nahmen
wir gleich an einer Orgelandacht mit ansch-
ließender Führung in der herrlichen Frau-
enkirche teil. Die Silbermannorgel aus dem
Jahre 1736 ist im Laufe der Jahrhunderte
mehrfach umgebaut worden, war kurz vor
ihrer Zerstörung beim Bombardement auf
Dresden im Februar 1945 mehr als doppelt
so groß wie zu ihrer Erbauungszeit.

Nach ausgiebigem Frühstücksbüfett be-
gann der nächste Tag mit einer Führung
durch die Semper-Oper: 1838 wurde mit dem
Bau des Ersten Königlichen Hoftheaters von
Gottfried Semper be-
gonnen, das am 12.
April 1841 mit Goethes
Schauspiel Torquato
Tasso und Webers Ju-
bel-Ouvertüre eröffnet
wurde. Am 31. August
1944 wurde die Sem-
peroper geschlossen
und am 13. Februar
1945 beim großen

Bombenangriff auf Dresden zerstört. Zwi-
schen 1952 und 1956 wurde zunächst die
äußere Gestalt des Gebäudes wiederher-
gestellt, um einen späteren Aufbau zu er-
möglichen. Nach achtjähriger Bauzeit fand
am 13. Februar 1985 die Eröffnungspremiere
mit Carl Maria von Webers Oper Der
Freischütz statt. 

Die Fahrt führte durch den Nationalpark
Sächsische Schweiz zum Elbsandstein-
gebirge, zur Bastei Lilienstein und zur Fe-
stung Königstein. 

Die letzte Station machten wir bei der
Göltzschtalbrücke. Sie ist mit 78 m Höhe,
574 m Länge, 98 Gewölben und der Spann-
weite eines Bogens mit 30,9 m die größte,
aus 26 021 000 Ziegelsteinen errichtete
Brücke der Welt. Am 31. Mai 1846 war

Grundsteinlegung und
am 15. Juli 1851 fand
die Einweihung der
Brücke statt. 

Anneliese Woschke, 
1. Vorsitzende der 
Landsmannschaft

Schlesien, 
Ortsverband 

Ebermannstadt

Sommerliche ErinnerungenBei schönstem Sommerwetter war das Er-
furter Schützenhaus Zielort einer kleinen
Wandergruppe von BdV-Mitgliedern, die
den steilen Weg hinauf nicht scheute, um
an der monatlichen Zusammenkunft teil-
zuhaben. Die reiche Fülle an Naturbeiga-
ben war das Dankeschön für den für eini-
ge doch als beschwerlichen empfundenen
Aufstieg. Ähnlich war es damals im Altva-
ter- und Eulengebirge oder den Beskiden,
wusste so mancher aus seinen Kindheits-
tagen zu berichten. Oben angekommen,
empfing das Wirtshauspaar die Gästeschar.
Frau Küch, eine gebürtige Brockauerin,
(Brockau, früher ein wichtiger Eisenbahn-
knotenpunkt bei Breslau), erzählte so
manche lustige Sommerepisode aus fro-
hen schlesischen Kindertagen. Baden ge-
hen, sich im kühlen Wasser erfrischen und
bei Sport und Spiel mit Freunden und
Freundinnen die Freizeit zu verbringen, das
war damals wie heute eine beliebte Ab-
wechslung während der heißen Sommer-
tage. Im Städtchen Brockau bestand für
derartige Kurzweil eine weitläufige Bade-
anstalt mit verschiedenen Wasserbecken,
für Schwimmer und solche die es werden
wollten. Diverse Sportstrecken sowie weit-
räumige Liegewiesen rundeten das Ange-
bot für die Besucher ab, wobei letztere zum
Leidwesen der Sonnenanbeter oft für
Ballspiele genutzt wurden. Auf den Sport-
strecken wiederum trainierten Kinder und
Jugendliche an den unterschiedlichsten
Turngeräten, die auch vom Militär genutzt
wurden. In Kolonnen, unter Befehl des Feld-
webels, marschierten die jungen Soldaten
ins Freibad. So manch schelmischer Blick
der jungen Mädchen flog damals hinüber
zu den schmucken, durchtrainierten Bur-
schen, der von diesen gern erwidert wur-
de.

Frau Küchs Schwester, Frau Hartmann
ergänzte die Erzählungen aus Brockau. Gut
erinnern konnte sie  sich an ihre
Schwimmfreiproben, die heute Schwimm-
stufen heißen. 20 Minuten Schwimmen und
einen Sprung vom 1-Meter-Brett mussten
absolviert werden, bevor man den be-
gehrten Eintrag bekam. Wer es sich zu-
traute, bewarb sich um die 1. Stunden-
probe, wozu man sich schwimmend eine
Stunde im Wasser aufhalten sowie einen

Sammlung, welche die Besucher wegen ih-
rer besonderen Vielfalt und sorgfältigen Dar-
stellung überraschte und sehr erfreute. Hu-
bert Wolf, Leiter der Sammlung, empfing als
Breslauer die Neusser Gruppe mit großer
Herzlichkeit. In einem kurzen Vortrag erläu-
terte er die Entstehung dieser wertvollen Ein-
richtung, die bis heute ihre Wertschätzung

nicht verloren hat. So ist der
Austausch von Leihgaben,
auch in den heute polnisch
verwalteten Bereich, ein ganz
normaler Vorgang. Abschlie-
ßend zeichnete Hubert Wolf
den Vorsitzenden der Kreis-
gruppe Neuss, Theo Jan-
tosch, ebenfalls ein Breslauer,
mit der Ehrennadel des Pa-
tenschaftssignets aus. (...)
Der Nachmittag führte durch
das Siebengebirge zum
HAUS SCHLESIEN in Heis-
terbacherrott, dem deutschen

Kultur- und Bildungszentrum. An der Fuß-
ball-WM kam man auch hier nicht vorbei,
denn es wurde das Spiel Deutschland-
Schweden übertragen. Der 2:0-Sieg war un-
seren schlesischen Stürmern Miroslav Klo-
se (Oppeln), Lukas Podolski (Gleiwitz) und
nicht zuletzt Michael Ballack (Görlitz) zu ver-
danken! Theo Jantosch

links:
„Breslauer Sammlungen“ in Köln,
Vortrag von Hubert Wolf

WM-Spiel-Übertragung
Deutschland – Schweden
Gruppe aus Neuss vor dem
Haus Schlesien in Königswinter

Kulturelle Tagestour

Sprung vom 3 Meter Brett vorlegen mus-
ste. Erst dann erhielten die erfolgreichen
Teilnehmer eine Stoffplakete, die am
Badeanzug angenäht wurde. So mancher
hielt die sechzig Minuten schwimmend
nicht durch und begab sich außer Puste
an den Beckenrand. Desto begehrter wa-
ren die Stoffplaketen, mit denen die ju-
gendlichen Träger ihre Ausdauer unter Be-
weis stellten.

Hans-Peter Brachmanski  

Kulturelle Tagestour
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Sonderstempel 
und Briefmarken zu den Themenbereichen Vertreibung,
Schlesien, berühmte Schlesier und Ostdeutschland

Schlesische Firmen Teil 55
Rogel

Die Firma Rogel wurde im Jahre 1896 in Hirschberg,
Schlesien, gegründet. Angefangen hat alles damit, dass
der Firmengründer mit einer Rückentrage über das Land
zog und Siebe und Körbe verkaufte und reparierte.

Aus diesem Einmann-Betrieb wuchs ein stattliches
Unternehmen von ca. 40 Mitarbeitern. Der damalige
Schwerpunkt der Firma Rogel lag in der Produktion von
Drahtwaren, Körben, Sieben, Gittern, Lampenschirmen,
Drahtgeflechten sowie der Herstellung von Zäunen und
Toren. 

Nach der Vertreibung im Gefolge des Zweiten Welt-
krieges siedelte sich die Firma in Handeloh (im Norden
der Lüneburger Heide) an und baute eine Werkstatt für
Draht- und Eisenverarbeitung auf. Bis in die Gegenwart
wuchs das Unternehmen – nunmehr in der vierten Ge-
neration – zu einem landesweit tätigen Betrieb, der Ar-
beiten auf Sylt und in Halle an der Saale vorzuweisen
hat. 

Mit zehn schon langjährig tätigen Mitarbeitern be-
schäftigt sich die Firma heute wie damals mit dem ges-
amten Zaunbauprogramm sowie der Anfertigung indi-
vidueller Tore nach Kundenwunsch. Ein weiteres Pro-
duktsegment ist die Motorisierung von Toranlagen al-
ler Art mit Motor und Funk. Die Fertigung von Tor und
Tür wird nach Kundenwunsch realisiert. Des weiteren
werden Reparaturen rund um den Werkstoff Stahl aus-
geführt. Auf Grund der hohen Fertigungstiefe ist man
nur auf eine geringe Menge von Zulieferteilen ange-
wiesen. 

Heute: 30. Tag der Heimat 1979 
In der nächsten Ausgabe: Carl Gotthard Langhans 1982

Aus der Sammlung Michael Ferber

Schlesischer Heimatnachmittag zum
Tag der Niedersachsen in Melle
Niedersachsen als Patenland
Schlesiens pflegt seit langem den
guten Brauch, zum Tag der
Niedersachsen auch den Schle-
siern eine Möglichkeit zu bieten,
sich dabei zu treffen und zu prä-
sentieren. In diesem Sinne fand am
15. Juli dieses Jahres in der Stadt
Melle, die die Niedersachsen zu ih-
rem Treffpunkt auserkoren hatten,
ein schlesischer Heimatnachmit-
tag statt. Ulrich Goede, der Kul-
turreferent der Landsmannschaft
Schlesien in Niedersachsen, be-
grüßte mit herzlichen Worten die
mehr als 100 Besucher aus nah
und fern.

Fedor Schubert, der bekannt ist
als Autor zahlreicher Geschichten
und Gedichte über seine schlesi-
sche Heimat, erinnerte in einem
Prolog an das 60 Jahre zurück lie-
gende Unrecht der Vertreibung.
Seine Worte dazu fanden unge-
teilten Beifall, ebenso wie seine
Würdigung des von vielen Schle-
siern hoch geschätzten Mundart-
dichters Ernst Schenke, an dessen
110. Geburtstag er damit erinner-
te.

Hartmut Pischel gedachte des
großen schlesischen Dichters
Gerhart Hauptmann, dessen To-

destag sich
am 6. Juni
2006 zum
60. Male
jährte. Er
b e t o n t e
dabei, dass
G e r h a r t
H a u p t -
mann auch
bei unse-

ren polnischen Nachbarn eine
hohe Wertschätzung genießt. Da
Hauptmann wie kein anderer in sei-
nen Werken schlesisches Leben
eingefangen hat, drückte er die
Hoffnung aus, dass sie eine Art
Brücke bilden könnten. 

Den Schwerpunkt der Veran-
staltung bildeten die musikali-
schen Darbietungen, die unter der
bewährten Leitung des Konzert-
sängers und Komponisten Martin
Eichholz standen. Er und seine
Frau Brigitte boten, unterstützt von
den Musikern „Gebrüder Sattel-
maier“, einen bunten Strauß
schlesischer Lieder. Dass darun-
ter viele Schöpfungen von Martin
Eichholz waren, gab ihrem Vortrag
eine besondere Note und eine un-
verkennbare Prägung. Aber es er-
klangen auch viele alte bekannte
schlesische Weisen. Dabei wurde
die Aufforderung zum Mitsingen
von allen Anwesenden gern auf-
genommen.

Zwischendurch erfreute Hart-
mut Pischel die Freunde schlesi-
scher Mundart mit Gedichten von
Ernst Schenke und einem eigenen
Werk, mit dem er auf sehr schle-
sische Art den Bezug zum aktuel-
len Geschehen am Tag der
Niedersachsen herstellte. Insge-
samt ergab sich eine runde Ver-
anstaltung, bei der alle Anwesen-
den wieder einmal gemeinsam für
zwei Stunden der Heimat in Wort
und Gesang etwas näher waren,
als es der Alltag sonst zulässt. Der
Beifall ließ keinen Zweifel daran,
dass dies mit Freude und Dank-
barkeit aufgenommen wurde. 

Hartmut Pischel

Jahrestagung des Schlesischen
Kreis-, Städte- und Gemeindetag
Der Schlesische Kreis-, Städte- und Gemeindetag (SKSG)
kommt vom 6. bis 9. Oktober 2006 in Görlitz zusam-
men. Schlesische Kulturarbeit steht im Mittelpunkt der
Tagung. So wird der Kulturreferent für Schlesien, Dr. Mi-
chael Parak, durch das Schlesische Museum führen und
über grenzüberschreitende Museumsarbeit berichten.
Dr. Angelika Marsch, Trägerin des Schlesischen Kul-
turpreises 2005, spricht über Breslauer Ansichten von
1493 bis 1750. Über die Beziehungen der deutschen
evangelischen Kirche zu der polnischen evangelischen
Kirche berichtet Oberkonsistorialrat Norbert Ernst.

Wichtigstes Thema der Tagung wird die Bewahrung
der Kulturgüter in den ostdeutschen Heimatstuben bei
den westdeutschen Patenstädten sein. Dr. Gerhard Kas-
ke, Vorsitzender der Bundesgruppe Liegnitz, wird hier
neue Planungen vorstellen. Es soll beraten werden, wie
dieses Kulturgut bewahrt werden kann, wenn ostdeut-
sche Heimatstuben geschlossen werden müssen. Wie
kann in Zukunft die Patenschaft zwischen den Heimat-
kreisgruppen und den Patenstädten aussehen?

An die Jahrestagung schließt sich eine Fahrt nach Lieg-
nitz an, wo es ein Zusammentreffen mit der deutschen
Minderheit und mit polnischen Studenten und Professoren
der Hochschule in Lieg-
nitz geben soll. An dieser
Tagung können auch
nichtorganisierte interes-
sierte Schlesier teilneh-
men. Auskunft erteilt
SKSG-Vizepräsident Nor-
bert Pantke, Daberger
Weg 11, 50321 Brühl,
Tel. 0 22 32/2 76 26. 

Jutta Graeve

Heimattreffen
Bundesheimattreffen der Heimatgemeinschaft Wan-
sen am 9. September 2006 in der Patenstadt Biele-
feld. Beginn: ab 10.30 Uhr im Restaurant „Fichten-
hof“. Thema der „Heimatstunde“: 60 Jahre Vertrei-
bung – 50 Jahre Patenschaft Bielefeld-Wansen. Im
Anschluss: Familiäres Treffen bis 17.00 Uhr. Am Sonn-
tag, 10. September, Wansener Heimatstube nach Ter-
minabsprache geöffnet.
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Als die Landsmannschaft Schlesien der
Oberschlesier und die Landsmannschaft
Schlesien am 26. Februar 2000 den AKDZ
gründeten und zunächst im Allein-
gang für die deutschen Opfer ab
1945, die Millionen Kinder, Frauen
und Männer, zum ersten Male öf-
fentlich einstanden, hatte man we-
nig Hoffnung auf eine Anerkennung
und gar eine Entschädigung. Nun,
nach sechs stetig erfolgreicher
werdenden Jahren und der Erfas-
sung von über 300 000 Vorgängen
ist der Erfolg zum Greifen nahe.

So auch beim Tag der Ober-
schlesier 2006, wo der AKDZ in Fol-
ge zum vierten Male seinen Informations-
stand bei Bundestreffen beider Lands-
mannschaften erfolgreich beim Eröffu-
nungs- und Haupttag den vielen tausen-
den Besuchern vorstellen konnte. 

Wir können stolz darauf sein, dass auch
die Bundeskanzlerin auf ein Schreiben des
stellvertretenden Sprechers reagierte und
als erste Bundeskanzlerin Deutschlands seit
Bestehen der Bundesrepublik ein Grußwort
zum Oberschlesiertreffen übersandte.

In seinem Schlusswort, nach einer er-
folgreichen Eröffnung mit der ‚Stunde der
Frauen, Marienandacht und OS-Kultur-

stunde’, sowie der Kundge-
bung am Haupttag mit Mi-
nister Michael Breuer, MdL

und dem Bundesvor-
sitzenden Klaus

P l a s z c z e k ,
schloss der Prä-
sident des Rates
der Lands-
m a n n s c h a f t
Schlesien der

Oberschlesier,
Willibald J.C.
Piesch, nach

Foto links: stellvertretender AKDZ-Sprecher
und Präsident des Rates der Landsmann-
schaft Schlesien und der Landsmannschaft
der Oberschlesier W.J.C. Piesch, beim Er-
gänzen von eingegangenen Erfassungsvor-
drucken, stellvertretende Bundesfrauenre-
ferentin Lydia Radach als tüchtige Mitarbei-
terin und eine Enkelin eines deutschen
Zwangsarbeiters, die für ihren Opa Vordrucke
mitnimmt.

sien, Peter Großpietsch und den Bundes-
geschäftsführer Dipl. Ing. Damian Spiel-
vogel, mit den Worten: „...dass unser deut-
scher Papst, Benedikt XVI., auch einmal
nach O/S kommt und der deutschen Kin-
der, Frauen und Männer im stillen Gebet
gedenkt, die für ihn und sein Volk litten...“
Hierbei dachte Landsmann Piesch auch an
seinen Vater, der 1945 als deutscher
Zwangsarbeiter verstarb.

Willibald J.C. Piesch

Zu ihrer Dienststelle kommt sie mit einem, vom Vater geliehenen, schweren Motorrad
mit deutschen Kennzeichen, spricht mit ihren Vorgesetzten – entgegen der Gepflo-
genheiten! – „po schlonsku“ (d.h. in einem waschechten „Wasserpolnisch“) und trägt
die Uniform einer deutschen Polizistin! 

Die Rede ist von der zukünftigen Polizeikommissarin Margarethe Schaffartzik aus
dem Rheinland, die vor 24 Jahren in oberschlesischen Sohrau geboren wurde. Vor 16
Jahren siedelte die Familie Schaffartzik in die Bundesrepublik Deutschland aus. Als dies-
jährige Absolventin der Polizeischule in Köln konnte sie für ihre Praktikumsstelle sich
eine beliebige Stadt in Europa aussuchen, doch sie musste nicht viel nachdenken. Da
in Oberschlesien noch ihre beiden Großmütter und eine Tante leben, war der Entschluss
schnell gefasst: Es soll Kattowitz sein! 

Schnell hat sie die „Herzen“ der polnischen Kollegen erobert, denn
die deutsche oberschlesische, langhaarige, blonde Kollegin macht eine
gute Figur, und zwar nicht nur in Uniform oder auf dem Mottorad. 

Sie ist eine leidenschaftliche Fußballerin, spielt selber im FC
Frenderberg 09 und erzielte in der letzten Saison fünf Tore für
ihre Mannschaft. Und offen gibt sie gegenüber einer polni-
schen Zeitung zu, dass sie stets für die Klinsmann-Elf die
Daumen bei der diesjährigen Weltmeisterschaft drückte,
auch dann als diese mit der polnischen National-
mannschaft spielte – eine Tatsache, die man ungern
in Polen hört, vor allem dann, wenn sie junge ober-
schlesische Aussiedler bewusst sagen. 

Damian Spielvogel

Strafzettel von deutscher Polizistin 
in Kattowitz – ist kein Witz

Mutter-Anna-Wallfahrt in Neviges
In Treue zum Glauben und zur Heimat
Die seit zwölf Jahren stattfindende, damals
noch im sehr bescheidenen Rahmen
durchgeführte, Wallfahrt zu Ehren der Hei-
ligen Anna im Mariendom zu Neviges
(Stadtteil von Velbert im Bergischen Land)
zum festen Bestandteil des religiösen –

aber auch gesell-
schafts-kulturellem –
Leben der Nieder- und
Oberschlesier im
Rheinland und im
Ruhrgebiet, wobei
auch Gäste aus West-

falen und Rheinland-Pfalz stets anwesend
sind. Die diesjährige Mutter-Anna-Wallfahrt
hat eine neue und sehr gut von den Pil-
gern angenommene Ausrichtung erfahren:
Erstmalig wurde der Altarraum der mo-
dernen Wallfahrtkirche mit großem Altar-
tuch geschmückt, das den Sankt Anna-
berg in Oberschlesien und einen Förder-
turm darstellte. Eine maßstabgetreue
Nachbildung der oberschlesischen St.-
Anna- Selbdritt wurde neben dem Altar-
tisch aufgestellt. 

Die Hauptzelebration oblag – wie in all
den Vorjahren – dem Abt. em. von Maria
Laach, Dr. Adalbert Kurzeja OSB, in Kon-
zelebration mit anderen Priestern, darun-

Erfolgreicher Info-Stand des „AK Deutsche Zwangs-
arbeiter“ beim Bundestreffen der Oberschlesier
Grußwort der Bundeskanzlerin Dr. Angela Merkel 

dem Dank an die teilnehmenden Ehren-
gäste, u.a. den stellvertretenden Bundes-
vorsitzenden der Landsmannschaft Schle-

Als Kurzweil für die  kleinsten Besucher des
Oberschlesiertreffens zu Pfingsten in Rheinberg
hatte Landsmann Piesch den Roboter Willy mit-
gebracht, der zur Freude der Kleinen, sprechen,
bellen, knurren, lachen ‚Überfall’ schreien und
Ballwerfen konnte und am AKDZ-Infostand auch
die Mütter und Väter erheiterte...

Abt em. Dr. Adalbert
Kurzeja OSB während
der Festpredigt

TERMINE
3. September 2006, 11 Uhr: Tag der Heimat, Feierstunde
auf dem alten Friedhof in Meerbusch-Lank.

7. September 2006, 15 Uhr:Tag der offenen Tür mit Kaffee-
tafel, Ostdeutsche Heimatstube Neuss, Oberstrasse 17.

Lichtbildervortrag „Das Riesengebirge im Spiegel der
Kunst“ am 10. September 2006  in Neumünster im Haus
„Kick in“ Gartenstr. 32, 15.00 Uhr, Veranstalter: Kreisgrup-
pe Neumünster, Referent: Dr. Heinrich Trierenberg

LvD-Kreisverband der vertriebenen Deutschen, 
Schleswig-Flensburg: 
4. und 18. September, je 14 Uhr: Ostdeutsche Frau-
engruppe, Ostdeutsches Heimatmuseum im Präsiden-
tenkloster (Stadtweg, Ecke Poststraße)
12. September 2006, 15 Uhr: Ostdeutscher Heimat-
nachmittag, Hohenzollern
14. September 2006, 14.30 Uhr: Tag der Heimat,
Hohenzollern
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ter eines Missionars aus Chile. Abt em. Dr.
Kurzeja OSB stellte in seiner Festpredigt
die Verehrung der Sankt Anna in Vorder-
grund, die den in der Zerstreuung leben-
den Heimatvertriebenen aus dem schlesi-
schen Land an der Oder stets zur Seite
stand und steht. Pater Roland Bramkamp
OFM, der ehemalige Wallfahrtsleiter, hat in
seiner Predigt während der feierlichen
Schlesischen Marienandacht ebenfalls die
Wichtigkeit der Anbetung der Mutter Anna
herausgestellt und auch an die feste Ver-
wurzelung der Schlesier im Glauben er-
innert. 

Auch dieses Jahr beteiligten sich die
Oberschlesischen Bergmänner aus Reck-
linghausen, unter der Leitung von Georg
Pyrlik, an der Gestaltung des Festgottes-
dienstes und des anschließenden Kir-
mesfestes am Domplatz. Die Mitglieder der
schlesischen Trachtengruppen übernah-
men nicht nur einige Elemente des Fest-
gottesdienstes, sondern präsentierten
bei dem anschließenden Kirmesfest zahl-
reiche Volkstänze. Erfreulich war auch die
große Beteiligung von landsmannschaft-
lichen Trachten- und Fahnenabordnungen,
darunter mit sehr vielen Trachtenkindern.
Auch zahlreiche Leistungsträger der
Landsmannschaft Schlesien und der
Landsmannschaft der Oberschlesier auf
Bundesebene waren unter den Pilgern zu
finden. Für die Stadt
Velbert nahm an der
Wallfahrt der Bür-
germeister Wolf-
gang Werner (SPD)
teil, der vom Alt-
Bürgermeister Heinz
Schemken (CDU)
und Ratsherr Peter
Schmidt (SPD) be-
gleitet wurde. 

Die Traditionsbe-
triebe Fleischerei
Struzina und Bäcke-
rei Müller sorgten

wiederholt für die „leibliche Versorgung“
der Besucher und der Landesvorstand der
Schlesischen Jugend, mit Renate Sappelt
an der Spitze, informierte die Pilger über
die Geschichte Schlesiens und die ak-
tuellen Anliegen dieser Jugendorganisa-
tion. Sebastian Kopotz von der Ober-
schlesischen Jugend begleitete die dies-
jährige Mutter-Anna-Wallfahrt sehr gekonnt
an der Domorgel. Das Bläserorchester der
Don- Bosco- Pfarrgemeinde aus Velbert,
das mehrheitlich aus Oberschlesiern be-
steht und von Andreas Bartylla geleitet
wird, bereicherte ebenfalls musikalisch den
Festgottesdienst. 

Seit 1996 wird diese sehr beliebte Wall-
fahrt ununterbrochen von Damian Spiel-
vogel vorbereitet und koordiniert. 

Auch dieses Jahr hat die Mutter-Anna-
Wallfahrt in Neviges bewiesen, dass die
Nieder- und Oberschlesier fest in Treue zur
Heimat und zum Glauben stehen.

Damian Spielvogel

Pater Roland Bram-
kamp OFM wurde
zum „Ehrenknap-
pen“ der Ober-
schlesischen Berg-
männer ernannt

Die Rastatter Ober-
schlesier haben gewählt
Alle zwei Jahre wird laut Statut bei den Ober-
schlesiern der Vorstand gewählt. Nun war
es mal wieder so weit. Die Totenehrung über-
nahm unser Landsmann Bernhard Rend-
chen. Die Tätigkeitsberichte der einzelnen
Vorstandsmitglieder blieben ohne Bean-
standungen blieb, der Vorstand wurde ent-
lastet und es kam zur Wahl. Das Ergebnis:
1. Vorsitzender: Franz Obruschnik, 2. Vor-
sitzender: Kasimir Lempa, Schatzmeisterin:
Ursula Rendchen, Kulturreferentin: Ingeborg
Zajons, Beisitzer: Isabella Kopetz und Ma-
ria Galonska.

Der neugewählte Vorstand wird die
Landsmannschaft die nächsten zwei Jahre
führen. Zum Schluss bedankte sich der Vor-
sitzende im Namen des Vorstandes für das
Vertrauen und die Treue zum Verein und
wünschte viel Glück für die nächsten zwei
Jahre. Mit dem Oberschlesierlied beende-
te man die Hauptversammlung. 

Franz Obruschnik

Wir laden Sie alle herzlich zu dem II. Kul-
turfestival der deutschen Minderheit in
Polen am 9. September 2006 ab 11 Uhr
in Hala Widowiskowo-Sportowa (Azo-
ty) ul. Mostowa 1, Kandrzin ein!

Dieses Festival bietet die Gelegen-
heit, die reiche Kultur der deutschen Min-
derheit zu bewundern. Es werden
Tanzgruppen und Chöre der deut-
schen Minderheit auftreten und Aus-
stellungen angeboten werden.

Als Gast des Abends wird um 19 Uhr
der deutsche Star Michelle singen.

Wir freuen uns schon, Sie in
Kandrzin/Oberschlesien herzlich be-
grüßen zu können. Der VdG-Vorstand

II. Kulturfestival der
deutschen Minderheit

in Polen

Geburtstagsständchen für die
Bundeskanzlerin
50 Teilnehmer erschienen trotz 35 °C 
zum Ständchen für Angela Merkel

Geistlichkeit vor der Sankt-Anna-Figur im
Mariendom zu Neviges

Chor der Ober-
schlesischen
Bergmänner
aus Nordrhein-
Westfalen

Erfreulicher Weise war neben den Oberschlesiern durch Landsmann F. Gold-
mann auch die Landsmannschaft Schlesien am 17. Juli 2006, dem 52. Ge-
burtstag unsaerer ersten Bundeskanzlerin Dr. Angela merkel, vor ihrem  Ge-
burtshaus in Hamburg-Eppendorf, Isestraße 95, vertreten. Von links: Lands-
mann W. J. Piesch, A. Hoika, Vorstandsmitglieder, Landsmann L. Goldmann
(Landsmannschaft Schlesien) u.a. Willibald J.C. Piesch

Kreiskulturfest der SKGD Kreis Kattowitz
Am 1. Juli 2006 wurde zum ersten Mal das Kreiskulturfest „Festival
der Deutschen Kultur“ in der prachtvollen Parkanlage „Gieschepark-
anlage“ in Gieschewald abgehalten.

Die Stadt hat einen Teil der Organisierungskosten getragen. Trotz
des schlechten Wetters, haben an der Veranstaltung über 400 DFK-
Mitglieder und Bewohner der Siedlung teilgenommen. Die Einführung
in das Programm übernehmen Erwin Kabus und Jan Cierpiol, weiter-
hin moderierten Patrycja Drosdz und Gregor Sklorz.

Als erstes gab es Gastauftritte der Bergmannskapelle und der Ak-
kordeongruppe von städtischen Kulturhaus Kattowitz unter der Lei-
tung von Damian Lebek und Stanislaw Wodzicki. Die Künstler traten
in schönen Bergmannstrachten auf. Anschließend konnten die Zu-
schauer Auftritte folgender Kulturgruppen des DFKs – Kreis Katto-
witz bewundern: Kinder- und Jugendgruppe aus Groß Chelm, Gesangs-
und Musikgruppe aus Königshütte – unter der Leitung von Krystyna
Ludwik und Jerzy Gola, Gesangs- und Musikgruppe aus Kattowitz
Zentrum – unter der Leitung von Magdalena Strzódka und Jerzy Gola,
Gesangsgruppe aus Myslowitz – unter der Leitung von Karol Mon-
dry. Alle Auftritte wurden mit heftigem Applaus belohnt. Die Zuschauer
waren nicht nur von dem präsentierten Programm der Kinder aus Groß
Chelm, sondern auch von den schönen
Trachten beeindruckt. 

Am Ende des Tages wurde getanzt
und gesungen. Obwohl der Tag schnell
zu Ende ging, wird ihn das Publikum lan-
ge nicht vergessen.  Erwin Jerzy Kabus

TERMINE
7. September 2006, 15 Uhr: Monats-
treffen der Schlesier Tübingen im Meteora
(Kürner), Weizäckerstrasse 1
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Auflösung von „Wer ist’s?“
aus Nr. 14, Seite 13 
Es handelt sich um den Theologen Die-
trich Bonhoeffer, geb. am 4. Februar
1906, ermordet am 9. April 1945, s.a.
SN vom 1. Mai 2005, Seite 7

Totengedenken in Zgoda 
Die ungewöhnlich heißen Mitte-Juni-Tage
in Oberschlesien verhießen im Blick auf die
zu erwartende Besucherzahl bei der dies-
jährigen Gedenkfeier für die Toten des
Nachkriegslagers Zgoda zunächst wenig
Positives. Umso erfreu-
licher war es, dass sich
am 17. Juni 2006 trotz
der hohen Hitzegrade
wiederum viele Frauen
und Männer aus Orten
Oberschlesiens und
auch aus Deutschland
vor dem ehemaligen,
von der Stadt Schwien-
tochlowitz im vergange-
nen Jahr zu einer Erinnerungsstätte an die
deutsche und die polnische Lagerphase
ausgestalteten Lagertor zu einer Gedenk-
minute einfanden. Vom Kattowitzer DFK-
Chor gesanglich begleitet, wurden von den
Besuchern, unter ihnen der stellvertreten-
de Stadtpräsident von Schwientochlowitz,
zahlreiche Blumengebinde und Kränze vor
dem Tor niedergelegt und viele Kerzen an-
gezündet. 

Bei der anschließenden Gedenkan-
dacht am Denkmal für die Lageropfer von
1945 auf dem Friedenshütter Kommunal-
friedhof, dem Ort der ehemaligen Mas-
sengräber, wechselten in traditioneller

Weise Chorlieder, Medi-
tationen, Gebete und
musikalische Einlagen
einander ab. Als beson-
dere Höhepunkte der
diesjährigen Gedenk-
feier wurden von den
Besuchern die Grüße
und guten Wünsche
des deutschen Bundes-
präsidenten Dr. Horst

Köhler und die Gedenkrede des Historikers
Dr. Adam Dziurok vom instytut pamieci na-
rodowe (Institut der nationalen Erinnerung)
Kattowitz empfunden. Bundespräsident
Köhler ließ in einem Schreiben mitteilen,
dass er mit großem Interesse von der jähr-
lichen Gedenkfeier für die Toten von Zgo-
da Kenntnis genommen habe. Er wisse, wie
viel Leid und Unrecht Tausende von Men-
schen auch noch nach dem Ende des 2.

Weltkrieges erleiden mußten. Daran dürfe
und solle erinnert werden.     

In seiner Gedenkrede gab Dr. Adam Dzi-
urok einen Überblick über die For-
schungsarbeit des IPN Kattowitz zum
Nachkriegslager Zgoda. Zu keinem ande-
ren Lager der Region seien solch’ gründli-
che und umfassende Arbeitsergebnisse zu-
stande gekommen wie zum Lager Zgoda.
Auch wenn Solomon Morel, der ehemalige
Kommandant von Zgoda, jetzt nicht mehr
zur Rechenschaft gezogen werden könne,
so sei durch die Darstellung der Wahrheit
über dieses Lager dem Recht und der Ge-
rechtigkeit dennoch ein wesentliches Stück
Genüge getan worden. 

In seiner aufrüttelnden Predigt während
der in deutscher Sprache gestalteten Ge-
denkmesse in der St. Paulskirche zu
Ruda/Friedenshütte nahm Herr Pfarrer
Heinrich Rzega aus Lubowitz die schlimmen
Geschehnisse im Lager Eintrachthütte-
Zgoda zum Anlass, zur Vergebung und Ver-
söhnung und zu einem „Nie wieder“ zu mah-
nen.

Beim Abschiednehmen am Ende des
diesjährigen Gedenktages tat es gut, immer
wieder ein „Bis nächstes Jahr“ zu  hören. 

Was sie über die schlesische Kultur wissen sollten

Der Stamm der Schlesier
Manche der heute noch lebenden Schle-
sier, die jäh aus dem Heimatboden geris-
sen vor sechs Jahrzehnten irgendwo im
Rumpfdeutschland ankamen, sind recht gut
an der Sprachfärbung zu erkennen. Aber
wer weiß bei der Begegnung mit einem
Schlesier, welche Blutströme zusammen-
fließen mussten, um den Stamm der
Schlesier hervorzubringen?

Wer waren die von den piastischen Herz-
ögen im 12. und 13. Jahrhundert herbei-
gerufenen Siedler aus den deutschen Gau-
en? Sie kamen aus allen deutschen Stäm-
men, überwiegend jedoch waren es Main-
franken, Thüringer, Hessen, Meißner. Aber
auch Bayern und Norddeutsche folgten dem
Ruf der Lokatoren, wie die von den Herzo-
gen mit der Organisation der Besiedlung be-
auftragten Anwerber genannt wurden, Alte
Namensverzeichnisse aus dem frühen
Breslau ergeben folgende Zusammenset-
zung der Einwohner: 1/2 Mitteldeutsche, 1/4
Bayern, 1/4 Norddeutsche. Im Wesentlichen
aus dieser Mischung entstand der Neu-
stamm der Schlesier.

Die Städte und Dörfer in den gerodeten
Waldgebieten südlich der Oder und längs
der Sudeten blieben rein deutsch. Die sla-
wischen Siedlungen des Oderlandes
glichen sich den neu-deutschen Dörfern an,
um an dem höheren deutschen Lebens-
standard teilzuhaben. Sie übernahmen die
deutsche Sprache und waren bald voll-
ständig assimiliert. Nur in den Wald- und
Sandgebieten rechts der Oder und in Ober-
schlesien blieb ein slawischer Dialekt, der
sich später im 16. und 19. Jahrhundert ver-

stärkte und als „wasserpolnisch“ be-
zeichnet wurde.

Die als typisch geltenden Wesenszüge
des Schlesiers leiten sich her aus den cha-
rakteristischen Stammeseigenschaften
vieler verschiedener Einwandererströme.
So vereint der Schlesier in sich praktische
Nüchternheit und Fleiß, Optimismus und
Heiterkeit gepaart mit der sprichwörtlichen

„Gemittlichkeit“ und einen Hang zum Grü-
beln, dazu Großzügigkeit und Toleranz. Sei-
ner Weltoffenheit und Anpassungsfähigkeit
aber ist es zuzuschreiben, dass so viele
Schlesier heute fest verwurzelt sind in der
neuen Heimat. Ursula Lange 

Silesiaca heißt Schlesisches
Gerhard Kosellek: Silesiaca , Literarische Streifzüge, Aisthesis Verlag, Bielefeld 2003, 366 Seiten, 29,80 Euro

Fast vier Jahrzehnte war Gerhard Kosellek mit der
Universität Breslau verbunden, 1963 promovierte er
mit der Arbeit „Friedrich Ludwig Zacharias Werner.
Sein Weg zur Romantik, Wroclaw Ossolineum“. Als
Ordinarius für Neuere deutsche Literatur wurde er
1993 mit 65 Jahren emeritiert. Nach der Emeritie-
rung nahm er seinen Wohnsitz in der Bundesrepu-
blik Deutschland, heute lebt er in Krefeld, aber 1994
tat der einen geradezu sensationell wirkenden Schritt,
er trat in die Dienste der Stiftung Haus Oberschle-
sien in Ratingen-Hösel und übernahm die Leitung
zweier wissenschaftlicher Einrichtungen, der Lan-
deskundlich-Historischen und der Literaturwissen-
schaftlichen Abteilung. Nach fast zehn Jahren sicht-
bar erfolgreicher Arbeit wurde nicht aus Gründen des
Alters, sondern infolge des Entzugs finanzieller Unter-
stützung durch die Bundesregierung unter Gerhard
Schröder ein vorzeitiger Schlusspunkt gesetzt.

In der Oderstadt Ratibor geboren, wie übrigens
auch seine Universitätskollegin der Germanistik Anna
Stroka, erfuhr er gleich nach Beginn der so genannten
polnischen Verwaltung eine totale Polonisierung sei-
nes Namens. Er musste jetzt den Namen Gerard Ko-

selek führen. (Für jeden Sprachkundigen klang oh-
nehin der Name Kosellek, übrigens in Ratibor sei-
nerzeit achtmal vertreten, slawisch bestimmt). Gern
hätte der Student der Germanistik sich Joseph von
Eichendorff, in dem Ratibor benachbarten Lubowitz
geboren, zugewandt, aber das wurde ihm unter dem
Einwand abgelehnt, dass Wilhelm Dilthey und Frie-
drich Gundolf bereits  großartige Interpretationen von
Joseph von Eichendorff vorgelegt hätten. Da dank
Marian Szyocki die Germanistik in Breslau in der Li-
teratur des Barock hervorragende Arbeiten vorwei-
sen konnte, war auch Koselleks Arbeitsfeld zunächst
die Dichtung des Barock in Schlesien, und er arbeitete
über den kaum bekannten Christoph Köler, aus Bunz-
lau stammend, jetzt Krzystof Colerus polnisch-la-
teinisch vorgestellt!

Die Aufgabe, die seit 1994 Gerhard Kosellek ge-
stellt war, hieß Oberschlesien, „Eine gezielte Be-
schäftigung mit der schlesischen Literatur, genau-
er der oberschlesischen Literatur begann erst in der
Stiftung Haus Oberschlesien, wo ich im Juni 1994
die Leitung der Literaturwissenschaftlichen Abteilung
übernahm“. Der erste der in dem Band versammel-



Schlesische Nachrichten 17/200614 DE LIBRIS

ten wissenschaftlichen Arbeiten aus dieser Zeit trägt
den Titel „Unterschiedliche Voraussetzungen der kul-
turellen Entwicklung in Ober- und Niederschlesien
im 17. Jahrhundert“. Mit Ausnahme von Wenzel
Scherrfer von Scherrfenstein, der aus dem ober-
schlesischen Leobschütz stammt, kommen die Dich-
ter des Barock, man erinnert sich der Kennzeichen
„Erste und Zweite schlesische Dichterschule“,
durchweg aus Niederschlesien. Die Gründe hierfür,
die überzeugend von Kosellek benannt werden, sol-
len in einer Rezension nicht wiederholt werden. Dass
genau die Hälfte der in diesem Sammelband zu-
sammengetragenen wissenschaftlichen Arbeiten
der Barock-Dichtung gewidmet ist, mit einem ein-
zigen Aufsatz über den schon genannten Ober-
schlesier; ist zum einen Zeugnis für die in den Bres-
lauer Jahrzehnten erarbeitete Kenntnis des Barock,
zum anderen auch dafür, dass Schlesien nicht ver-
engt auf Oberschlesien dargestellt wird. In den 70
er und 80 er Jahren des jüngsten Jahrhunderts hat-
te es unschöne Auseinandersetzungen gegeben: die
Niederschlesier mögen sich auf Gerhart Hauptmann
beziehen und ihn rühmen, wir Oberschlesier tun dies
mit Joseph von Eichendorff, und das ist eine Tren-
nungslinie. 

Zu den Nicht-Oberschlesiern, die von Kosellek
gewürdigt wurden, gehören jenseits des Barock noch
Heinrich Laube und zweimal Karl von Holtey. 

Unter den Oberschlesiern sind die Beiträge über
Gustav Freytag, in Kreuzburg geboren, vorgestellt
und charakterisiert als Protestant , Preuße und Schle-
sier. Aber Kosellek meidet es, gerade auch dort, wo
er kritisch über die polnische Komponente in „Soll
und Haben“ berichtet, gegenwartbezogen zu urtei-
len und zu verurteilen. Dies geschieht leider immer
wieder, wenn der barbarische Antisemitismus der
jüngsten Vergangenheit in diesem Roman in Spu-
renelementen entdeckt wird. Von den zeitgenössi-
schen oberschlesischen Autoren werden nur Max Tau
und Hans Niekrawietz ausführlich behandelt, Hans
Lipinsky-Gottersdorf, Horst Bienek kurz erwähnt, Au-
gust Scholtis mit einer Notiz am Rande genannt. Auf
Kosten des Barock, dem zu viel Platz eingeräumt
worden ist, hätte dem Zeitgenössischen mehr Auf-
merksamkeit gebührt.

Oberschlesien wird in dem Schlussaufsatz
„Deutsche und Polen in Schlesien“ thematisch ein-
bezogen. Allerdings müssen die 40,6 Prozent Stim-
men für Polen bei der Abstimmung in Oberschlesien
herhalten, mittelbar die Teilung Oberschlesiens be-
gründen zu helfen. Auch das Wort Vertreibung fin-
det sich durch Aussiedlung, Zwangsaussiedlung er-
setzt, einmal fällt das Wort in einem Atemzug mit den
„polnischen Aufständen“.

Zum Schluss, der aus Anlass des 75. Geburts-
tages gedachten Festschrift ist eine ausführliche Bi-
bliographie abgedruckt , in ihr sehr viele Rezensio-
nen deutscher Literatur in polnischer Sprache. Es
ist ein opulentes Werk, auf das der Germanist Ger-
hard Kosellek  verweisen kann, ein Deutscher aus
Oberschlesien, durch seinen Lebensweg dazu be-
stimmt und begnadet, als Doppelsprachler kenn-
zeichnerisch für die umfassende deutsche, nicht nur
die schlesische Literatur zu zeugen.Herbert Hupka

Das Riesengebirgslied, die Hymne einer Region
„Bloe Barche, griene Täla“
Auflage 2006: 10,– Euro mit Zustellung durch Friedrich-Wilhelm Preuß, 25365 Sparrieshoop, Eichenweg 12.

Der Arbeitskreis „Archiv für schlesische
Mundart“ in Baden-Württemberg wurde1982
von der schlesischen Schriftstellerin ERLE
BACH begründet.

Von ihm kann man sagen, dass er als so
etwas wie das MUNDARTGEWISSEN von
„Schlesiens eigener Sprache“ anzusehen ist,
die sich in 700 Jahren deutscher Geschich-
te so ausprägte, wie sie sich vor der Vertrei-
bung darstellte. Das Hauptanliegen dieser Ver-
einigung ist sich ihrer Bewahrung anzuneh-
men, damit sie nicht in Vergessenheit gerät.

Der Nachfolger, der leider 1996 verstor-
benen Erle Bach, ist der im Hirschberger Tale
geborene Friedrich-Wilhelm Preuß, der die-
sen Band 16 der Reihe „Woas die Stoare pfei-
fa“ unter dem Titel „Bloe Barche, griene Täla“
– Das Riesengebirgslieddie Hymne einer Re-
gion – nach mehrjähriger Arbeit daran vorlegt.
Er widmete es, wie es in seinem Vorwort heißt,
allen Nachkommen der Riesengebirgsgene-
rationen, diesseits und jenseits des Gebirgs-
kammes, damit das Lied von den „Blauen Ber-
gen und den grünen Tälern“ noch in hundert
Jahren gesungen werden kann.

Wie es zur ersten Niederschrift des Rie-
sengebirgsliedes gekommen ist, das geschah
eher zufällig als absichtlich. Othmar Fiebin-
ger war als Dorfschullehrer an der Waldschule
im böhmischen Anseith tätig und bewander-
te in seiner Freizeit gerne die nahen Berge des
Riesengebirges, wo er in der Peterbaude, wie
er selber berichtet „Fröhlich neben einer Wan-
dergesellschaft saß und ermuntert wurde sich
auch in das Wanderbuch einzutragen.“ Das
geschah mit dem Vers: „Bloe Barche, griene
Täla,/ mitta dren a Heisla klen,/herrlich is dos
Steckla Erde,/on ich bin ju dart doheem./ O,
mei´ liewes Riesageberche!“ in der Mundart
des Anseither Tales. Sonst nichts. In seinem
Gedächtnis klangen die Zeilen weiter und woll-
ten nicht mehr aus den Ohren weichen. So
entstand der Urtext in vier Versen letztend-
lich auf einer Bank des Turnplatzes der An-
sither Waldschule. Das begab sich 1911, bis
es durch die Vertonung von Vinzenz Hampel
als das „Riesengebirglers Heimatlied“ im Juni
1914 in der Festschrift des Trautenauer Ge-
sangvereins „Harmonie“ erstmals abge-
druckt erschienen ist und seinen Weg als deut-
sches Volkslied durch die Jahrzehnte antrat.

Danach kommt in einem Kapitel einmal das
Leben von Othmar Fiebinger zur Sprache, der
am 21. April 1886 in Altenbuch in der Nähe
Trautenaus zur Welt kam, aber zum anderen
fanden auch einige seiner Gedichte, mitun-
ter in seiner Handschrift, ihren Abdruck. Die
Tschechen verjagten ihn; Ende Mai 1945 wur-
de er in die „Russische Zone“ abgeschoben
in einen kleinen Ort bei Erfurt. Nach Schika-
nen der DDR-Regierung wechselte der Dich-
ter zunächst nach Höchst im Odenwald, wo
er bis zur Pensionierung in der Stadt Bens-
heim als Pädagoge in der dortigen Volksschule
tätig war.

In den fünfziger Jahren bat der Heraus-
geber der Zeitschrift „Riesengebirgsheimat“,
Josef Renner um die Mitarbeit von Othmar Fie-

biger in seinem Verlag in Kempten/Allgäu. Der
Dichter willigte ein und so entstand eine fast
15 jährige Zusammenarbeit. 1960 zog er selbst
ins Allgäu. Die letzten Jahre seines Lebens ver-
lebte er mit seiner Gattin in Baden-Baden, wo
auch seine Tochter war. Fast 86 jährig verstarb
Othmar Fiebiger am 23. Februar 1972. 

Der Komponist des Heimatliedes Vinzenz
Hampel wurde am 29. Januar 1880 in Mas-
tig, Kreis Hohenelbe geboren. Nach seiner
Schulausbildung war er fast vierzig Jahre als
Pädagoge im Riesengebirgsvorland u.a. in Ho-
henelbe, wo er lange Zeit Chormeister des dor-
tigen Gesangverein „Liedertafel“ war. Er ver-
tonte eigene Dichtungen und solche ein-
heimischer Dichter. Sein größter Erfolg auf die-
sem Gebiet war das Schreiben der Melodie
zu Othmar Fiebigers Gedicht „Blaue Berge,
grüne Täler“. Durch seine Vertonung wurde
es das Riesengebirglers Heimatlied, die
heimliche Hymne der Sudetendeutschen
und der Schlesier. Das Jahr 1945 sollte auch
für den Direktor im Ruhestand zum Schick-
salsjahr werden. Wie alle Deutschen musste
er mit seiner Familie die Heimat verlassen. In
Thüringen versuchte er mit ihr seßhaft zu wer-
den, doch die Machthaber in der Ostzone woll-
ten die neuen Bürger in ihrem Machtbereich
nicht haben. Über Berlin kam nun die Fami-
lie in die Bundesrepublik, wo man in Altbach
am Neckar in der Nähe von Esslingen ein neu-
es zu Hause fand und er war schon bald von
Krankheit gezeichnet. Seinen Auftrag, der ihn
besonders ehrte, er sollte einen Text für ei-
nen Rübezahlfilm schreiben, konnte er nicht
mehr zu Ende bringen. Am 27. Juni 1955 ver-
starb Vinzenz Hampel. 

In einem weiteren Kapitel wird die Ent-
wicklung der Peterbaude mit entsprechenden
Abbildungen herausgestellt, wo das Riesen-
gebirgslied in seiner Urfassung entstand. Da-
nach wird das unter „Eine Märchenlandschaft
namens Riesengebirge“ mit einer Reihe von
Abbildungen und eindringlichen Gedichten
zum Ausdruck gebracht.

Vor dem Hintergrund des Riesengebirges
musste man wie selbstverständlich auf den
zu sprechen kommen, der hier und nirgend-
wo anders zu Hause ist: Rübezahl. Das nahm
sich die Germanistin und Dozentin an der Uni-
versität Grünberg, Izabela Taruszuk, in einer
Ausarbeitung auf eindringliche Weise vor, un-
ter dem Thema: Rübezahl – zur Zeitlosigkeit
der berühmtesten schlesischen Sage“. Be-
ginnend mit der erstmaligen Erwähnung zwi-
schen 1430 und 1466 in Schlesien im Trau-
tenauer Walenbüchel von 1466. Sein erstes
Bildnis stammt dagegen aus dem Jahre1561
aus der ersten Landkarte vom Herzogtum
Schlesien. Alle Ausführungen werden um-
fassend belegt. Nicht zuletzt fanden eine Rei-
he von Gedichten und Abbildungen vom Rü-
bezahl in diesem in allen Kapiteln so gelun-
gen gestalteten Band 16 des „Arbeitskreis für
schlesische Mundart“ auch ihren Abdruck,
dem man eine weite Verbreitung wünschen
möchte.

Konrad Werner

Korrektur 
zu „Fahre hin, fahre hin, altes Elternhaus...“ 
(SN 15/16/2006, Seite 22)
Leider befinden sich in diesem Text zwei Druck-
fehler:
– Gerhart Hauptmann erwarb auf Hiddensee

nicht das Haus „Seedom“, sondern „Seedorn“.
– Schloß Fürstenstein gehörte nicht dem Fürs-

ten Pieß, sondern Pleß. Dirk Metzig
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Allerlei über die Oder
Uwe Rada: Die Oder, Lebenslauf eines Flusses, Gustav Kiepenheuer Verlag Berlin 2005, 224 Seiten, 19,90 Euro

Der Autor Uwe Rada wird als Redakteur der in Ber-
lin erscheinenden „tageszeitung“, Jahrgang 1963,
vorgestellt, als ein „ausgewiesener Kenner der Oder-
Region, über längere Zeit hat er den Fluss und sei-
ne Städte bereist“. Die Tugenden und Untugenden
eines Reiseschriftstellers, und das Ressort „Rei-
seberichte“ gehört zu seinen Aufgaben in der Red-
aktion, haften auch diesem Buch an. Man muss für
einen Reisebericht möglichst viel zusammentragen,
um sich erst einmal selbst kundig zu machen, muss
unbedingt auf Aktualität bedacht sein, in der Be-
handlung der Geschichte einer Reise, falls auch an-
dere Länder Gegenstand sind, deren Sprache und
Empfindsamkeiten einbeziehen, ob der leichten Les-
barkeit auch persönliche Erlebnisse als erhellen-
de Tupfer einblenden. Und möglichst neue Fotos,
jenseits des sonst Gängigen, gehören selbstver-
ständlich dazu. So entstand auch dieser im gro-
ßen Querformat gedruckte Band über die Oder, vom
Verlag großspurig als „Die erste Biographie der
Oder“ angekündigt.

Diese Behauptung stimmt jedoch nicht. Zwölf
Jahre nach Kriegsende war der Band „Die Oder,
ein deutscher Strom“ erschienen, mit einer zwei-
ten Auflage, die kürzlich in einer Rezension des vor-
liegenden Buches „bezeichnender Weise“ nur in ei-
ner einzigen Auflage vorgelegen habe. In der Lite-
raturangabe dieses Bandes wird, wohl bewusst, die-
ser Band über die Oder erst gar nicht angeführt.

Das Buch muss man zweimal lesen, so will es
der Verfasser. Die Oder von der Quelle bis zur Mün-
dung wird als Kulturgeschichte abgehandelt. Ne-
ben diesem Text wird im Kursivdruck in einem klei-

neren Schriftgrad der Lauf der Oder als „Eine Fluss-
reise durch Europa“ geschildert. Das Überzeitliche
einerseits und das Persönliche anderseits werden
aber nicht scharf getrennt, lediglich typogra-
phisch. Ein Drittes, das Lesen leider sehr er-
schwerend, kommt hinzu, denn die Ortsnamen,
tschechisch, polnisch und deutsch, werden nicht
regelmäßig nebeneinander, das Fremdsprachige be-
wusst zuerst, genannt, sondern bei vielen Orten fin-
det man ausschließlich den fremdsprachigen Na-
men. Darum muss man zu vielen Ortsangaben ein
Handbuch hinzuziehen, um zu wissen, welcher Ort
überhaupt gemeint ist. Zwar ist dem Buch eine
Landkarte mit auf den Weg gegeben, aber hier sind
nur die fremdsprachigen Namen zu finden. Man
muss danach fragen, warum so verfahren worden
ist? Hat man sich vielleicht überhaupt keine Mühe
gemacht, auch den deutschen Ortsnamen her-
auszufinden oder wollte man unseren tschechischen
und polnischen Nachbarn freundschaftlich ent-
gegenkommen, indem man gleich die überliefer-
ten deutschen Ortsnamen fortließ? Der Verlagslektor
hätte für eine geordnete, gleichbleibende Na-
mensgebung sorgen müssen.

Selbstverständlich beginnen beide nebenein-
ander abgedruckte Berichte über die Oder mit de-
ren Quelle im so genannten Odergebirge, aber über
die Länge des Flusses gibt es unterschiedliche An-
gaben. Bei Uwe Rada heißt es: „seit 1945 Tsche-
choslowakei 135 km, Volksrepublik Polen 580 km,
Grenze zwischen Volksrepublik Polen und der DDR
162 km“. Hat es 1989 und 1993 nicht gegeben, wa-
rum die inzwischen überholten Kennzeichnungen?

Dies um so verwunderlicher, da der Autor auf Ak-
tualität besonderen Wert legt? Die Summe ergibt
877 Kilometer Länge des Stroms. In der Brockhaus-
Enzyklopädie heißt es „bis zur Mündung bei Swi-
nemünde  910 Kilometer lang, bis zur Einmündung
vor dem Stettiner Haff 854 Kilometer“. Auch die-
se Längenangaben sind zu lesen: Gesamtlänge 898
Kilometer, nach tschechischen Angaben Länge 907
Kilometer. Entsprechend den Zahlen unseres Au-
tors fließt die Oder in einer Länge von 877 Kilometern
mit zwei Drittteln ihrer Länge durch polnisches Ter-
ritorium, mit einem Drittel in Tschechien und
Deutschland.

Die Entdeckung der Oder-Quelle in 633 Meter
Höhe beginnt in Olmütz, 20 Kilometer entfernt, als
sich Uwe Rada ein Taxi mietet. Er stößt dabei auf
Unwissenheit und muss erst den Fahrer klug ma-
chen. Aber Olmütz bietet dem Verfasser sein an-
gelesenes Wissen über Olmütz vorzutragen, eine
Eigenheit, die wiederholt darin besteht, sich ein-
gehend über Orte auszulassen, die keine Oder-Orte
sind, aber nicht fern der Oder liegen. Und eine zwei-
te Eigenheit begegnet dem Leser bereits hier. Er-
lebte Zufälligkeiten, Telefonate, geglückte und miss-
glückte, Offerten von Kaffee und Kuchen, überra-
schendes Wetter, ein guter Schluck Bier sind be-
richtenswert entsprechend der journalistischen Ge-
wohnheit in Berichten.

Die erste deutsche, jetzt polnische Stadt am
Oder-Lauf heißt Ratibor, und es geht mit dem Taxi
nach dem 10 Kilometer entfernten Lubowitz, Ge-
burtsort Eichendorffs. Nur wird über Ratibor, wie
der Rezensent bezeugen kann, oberflächlich und
leider falsch berichtet. „Vor dem Eichendorff-Denk-
mal in der Mickiewicz-Straße in Ratibor braust der
Verkehr. Ringsum das Denkmal stehen Taxifahrer
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Sprachvermittlungsdienst

S P I E L V O G E L
Übersetzungs- und Dolmetscherdienst 

für die polnische Sprache

Dipl.-Ing. Damian Spielvogel
Mit staatlicher Anerkennung geprüfter Dolmetscher und

Übersetzer für die polnische Sprache

Geislarstraße 63-65 • 53225 Bonn 
Tel./Fax: 02 28 – 97 37 958

Auskünfte zu Eigentumsfragen, Immobilienerwerb, 
Urkundenbeschaffung,  Ahnen- und Familienforschung  

können nicht erteilt werden.

Öffentliche Aufforderung
Am 20. 6. 2003 ist in Düsseldorf, ihrem letzten Wohnsitz, Helga Lennertz,
geboren am 6. 2. 1939 in Düsseldorf, verstorben.
Es ist Erbscheinsantrag gestellt für Erben der 4. Ordnung.
Trotz umfangreicher Ermittlungen des Nachlasspflegers, u.a. in Polen,
konnte der Verbleib von Agathe Grüner * 10.12.1866 in Neudorf Krs
Leobschütz, Albert Grüner *15. 1. 1876 in Neudorf Krs. Leobschütz
und Marie Grüner *27. 9. 1879 in Neudorf Krs Leobschütz – sämtlich
Geschwister des Großvaters mütterlicherseits –, sowie ihrer eventu-
ellen Abkömmlinge nicht ermittelt werden.
Alle Personen denen ein Erbrecht am Nachlaß zusteht werden hiermit
aufgefordert, ihre Ansprüche binnen 6 Wochen bei dem unterzeich-
nenden Gericht anzumelden, anderenfalls ihr Erbrecht unberücksich-
tigt bleibt.
Die Frist beginnt mit der Veröffentlichung.

Rückfragen an Amtsgericht Düsseldorf, Nachlassgericht, Mühlen-
straße 34, 40213 Düsseldorf,  Aktenzeichen: 93 VI 469/03

OSBURG-REISEN
59329 Wadersloh   Boschstr. 1
Tel.: 02523/1077   Fax 02523/1079

www.schlesienreisen.de

Breslau
05.09.-10.09.06   435,-
29.09.-03.10.06   375,-
29.12.06 -02.01.07
(Silvester)           405,-.

Glatz
13.09.-18.09.06   385,-
02.10.-07.10.05   385,-

Oppeln/Neisse
05.09.-10.09.06   395,-

Liegnitz
28.09.-03.10.06   345,-

Bitte den Katalog kostenlos anfordern!

Saison-Abschlussfahrt nach Liegnitz
11.-15.10.06     3 x HP ****Hotel, Aus-
flüge, Reiseleitung, Tombola, etc.   265,-

und warten auf Kundschaft. Auf den Parkplätzen sitzen ein paar Obdachlose“.
Davon stimmt nichts. Auf der einst verkehrsreichen Bahnhofstraße ist der Ver-
kehr ausgestorben. Taxis gibt es andernorts, aber nicht hier. Die Obdachlosen
sind „Wermutbrüder“, die gern eins trinken und die einzige Bank leicht fröhlich
besetzen. Dies wird deswegen so detailliert wiedergegeben, weil man fragen
muss, wie weit im laufenden Text Realität und Phantasie konkurrieren.

Es freut den Leser, dass das poetische Wort und berühmte Namen, übri-
gens durchweg deutsche, die zur Oder gehören, zitiert und kurz charakterisiert
werden. Das beginnt mit Eichendorff und endet, eigentlich zu früh, mit Heinrich
von Kleist. Hübsch ist die ausführlich geschilderte Geschichte des „Kahns der
fröhlichen Leute“ von Jochen Klepper, weil Erfahrungen mit diesem Buch in der
ehemaligen DDR ausgeplaudert werden, als während der Verfilmung aus der
Oder aus Gründen der sozialischen Loyalität eine Elbe werden musste.

Der Aktualität dienend ist auch eine Fahrt auf der Oder von Breslau bis Stet-
tin miteingebaut, weil während dieser Fahrt Autoren aus Deutschland, Polen
und den Niederlanden zusammensaßen. Die Tschechen als Anrainer der Oder
taten da wohl nicht mit.

Es wimmelt in dem Buch von vielen Namen. Fast durchweg sind es Polen,
die in Interviews befragt werden, über ihren Wohnsitz an der Oder zu berich-
ten, polnische Autoren werden zitiert, Verantwortliche für Museen und Aus-
stellungen geben Erklärungen ab. Die Fülle ist verwirrend, auch manche Aus-
sage viel zu ausführlich wiedergegeben. In zehn Kapiteln ist der Stoff geglie-
dert, das erste Kapitel setzt gleich ein Fragezeichen: „Die Wiederentdeckung
der Oder?“ Die Richtung heißt Europa, die Oder ein europäischer Fluss, ob-
wohl ein Kapitel überschrieben ist „Der nationale Fluss, die Ideologien der Oder“.
Leider schlägt plötzlich im Text die kommunistische und nationalistische The-
se von den „wiedergewonnen Gebieten“ durch, wenn man liest: „Die Oder, je-
ner Fluss also, an den der polnische Staat nach 1945 wieder zurückkehrte“.

Romantisch der Schluss mit einem schwärmenden Blick über die Ostsee:
„Ich öffne eine Büchse Bier....Am Horizont ein paar Tanker, hinter ihnen muss
Bornholm liegen und hinter Bornholm Schweden...“ Das wären bis Bornholm
120 Kilometer, bis Schweden 170. Es ist ein ausuferndes Buch geworden, mit
viel zusammengetragenem Material, das Zusammengetragene hätte besser ge-
ordnet werden müssen, von mancher Zufälligkeit befreit, unter Verzicht auf im-
mer neu entdeckte und gleich wiedergegebene Zitate. Gern wird der Historiker
und zeitgenössische Essayist Professor Karl Schlögel zitiert, auch mit dem Satz:
„Die Oder ist wie eine Enzyklopädie. Zwischen Mährischer Pforte und Oderhaff
bekommt man fast alles zu sehen, was die Welt Mitteleuropas zu bieten hat“.
Es darf angenommen werden, dass Uwe Rada dieser Aussage gerecht werden
wollte. Es steckt aber allzu viel in diesem Buch, das Weglassen wäre dem Buch
gut bekommen. Ein Lebenslauf , der „Lebenslauf der Oder“ hätte gestrafft und
auch nicht in zwei parallel laufenden Berichten erzählt werden müssen.


